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  Lilians Verführung –Schule der Lust 1


  


  


  Prolog


  


  „Wie lange habe ich darauf gewartet“, murmelte er an ihrem Hals. Sein Atem fühlte sich heiß an auf ihrer Haut. Lilian schloss die Augen und holte tief Luft. Sein weiches Haar duftete nach Mann, nach Sünde.


  Die Härte zwischen seinen Beinen presste sich in ihren Bauch, ihr Schoß prickelte vor Lust, vor Sehnsucht, die sich wochenlang aufgebaut hatte. Als er die Hände auf ihre Pobacken legte und sie sanft knetete, seufzte sie wohlig und drückte ihr Gesicht an seine Brust. Dann hob er ihr Kinn mit einer Hand an und küsste sie.


  Lust durchzuckte ihren Körper, als seine Zunge ihre berührte. Er teilte vorsichtig die Lippen und umspielte ihre Zungenspitze mit seiner. Er stieß zu, kurz und schnell, dann glitt er wieder langsam um sie herum und neckte sie. Lilian öffnete ihren Mund weiter und atmete heftig.


  „Oh Gott, ja, ich will dich so sehr“, hauchte sie zwischen zwei Küssen, bevor ihr Mund wieder den seinen suchte, um erneut in seinem Kuss zu ertrinken.


  Er zog sie mit sich zum Bett, sanft, aber bestimmt, mit einer Hand in ihrem Nacken und der anderen um ihre Hüfte. Wie in Zeitlupe fielen sie übereinander. Sie bewegte ihr Becken auf ihm, bis sie seine Erektion zwischen den Schenkeln fühlen konnte. Lilian spreizte die Beine, und Aaron schob den kurzen Rock nach oben, über ihre Hüften. Nur noch der dünne Stoff ihres Strings trennte ihre Mitte von der Beule unter seiner Jeans.


  Während sie ihn weiter küsste und sich in seinen Liebkosungen verlor, ließ sie ihr Becken auf ihm kreisen und massierte ihre pochende Lustknospe an seiner Härte. Ihr Schoß pulsierte vor Lust, eine Hitzewelle ergriff ihren Körper, aber sie wollte nicht aufhören, konnte nicht von ihm lassen. Keine Zeit, die Klamotten auszuziehen.


  Er griff mit beiden Händen in ihr Haar und hielt sie fest, hielt ihren Kopf, während sie sich leise seufzend auf ihm bewegte.


  „Lilian“, flüsterte er. Seine Hände glitten nach unten und schoben sich unter ihre biedere Bluse. Sie zuckte kurz zusammen, als er den Verschluss ihres Büstenhalters ertastete und ihn öffnete, doch dann ließ sie ihn gewähren. Die zarte Spitze fiel nach vorn, und nur Sekunden später fanden seine geschickten Finger ihre Nippelchen, die schon hart geworden waren. Er zog und zwirbelte sie, bis Lilian aufkeuchte und sich auf seinem Schoß aufrichtete. Langsam öffnete sie die Knöpfe ihrer Bluse, seine Hand blieb erwartungsvoll darunter versteckt. Sie wackelte mit dem Hintern, und er lachte leise. Fast konnte sie das Pulsieren seines Schwanzes zwischen ihren Beinen spüren, wenn sie sich nur fest genug gegen ihn drückte.


  Mit einem Ruck zog sie die Bluse aus und warf sie auf den Boden neben dem Bett, der Büstenhalter folgte. Aaron zögerte nicht lang und zog ihren Oberkörper wieder zu sich herab. Sein Mund legte sich um ihre Brustwarze, um sanft daran zu knabbern und zu saugen. Sie schloss die Augen und gab sich ihren Gefühlen hin, rutschte weiter auf seinem Schoß hin und her, was die pochende Erregung in ihrer Mitte verstärkte.


  Oh Gott, sie wollte ihn jetzt, wollte ihn spüren, wollte sehen, was sich unter seiner Jeans versteckte.


  Sie rutschte ein Stück nach hinten auf seine Oberschenkel, ihr Nippel glitt aus seinem Mund, und er lehnte sich im Bett zurück, um lächelnd zu beobachten, was sie tat.


  Hektisch fummelte sie die Knöpfe seiner Hose auf, dann zog sie langsam an dem harten Stoff, wie ein Kind, das ein Geschenk auspackt. Neugierig und aufgeregt. Ihre Wangen brannten, als sie der Jeans die schwarzen Boxershorts folgen ließ, die sich darunter verbargen. Hart und prall sprang er ihr entgegen; er war groß und gerade geformt, sorgfältig enthaart, von einer Farbe, die an Sonnenküsse erinnerte. Die Spitze war rosa und vor Erregung vergrößert.


  Vorsichtig griff sie nach ihm und leckte sich unwillkürlich über die Lippen, als sie diese unnachahmliche Mischung aus Härte und Weichheit ertastete. Er stöhnte leise auf, während sie mit den Fingern an seinem Schaft entlang fuhr und ihn streichelte. Sie verstärkte den Druck und beugte sich, noch immer auf seinen Beinen sitzend, nach vorn. Dann streckte sie die Zunge hervor und leckte kurz und rasch über die empfindliche Spitze, die sich so köstlich hervortat. Er schmeckte salzig, nach Meer. Gierig öffnete sie die Lippen und senkte ihren Kopf tiefer, bis ihr Mund ausgefüllt war von ihm, von seiner Härte.


  „Oh mein Gott“, keuchte er. Sie drang mit der Zungenspitze in die kleine Kerbe seiner Eichel ein, als wolle sie ihn auslecken, löste sich wieder von ihm, ließ ihn tiefer in ihren Mund eindringen, fuhr mit der Zunge über seinen Schaft, hin und her, während ihre Finger die prallen Bälle ertasteten und behutsam streichelten.


  Himmel, er war schön! Schöner, als sie erwartet hatte. Die Lust pochte vehement zwischen ihren Beinen, ihr String war längst durchnässt, sie floss über vor Gier nach ihm, nach seinem Schwanz, den sie nun wochenlang ersehnt hatte.


  Aber sie hielt sich zurück, drückte ihre pulsierende Perle gegen sein Knie und rieb sich daran, doch das verstärkte ihre Erregung nur noch mehr. Immer schneller glitt sie mit zusammengepressten Lippen über seinen Stab, nahm ihn tief in sich auf, dann löste sie sich wieder und rieb mit einer Hand seinen stählernen Schaft, während ihre Zunge die sensible Spitze liebkoste.


  „Lilian, bitte!“ Aaron nahm ihren Kopf in beide Hände und zwang sie, ihn anzusehen. Seine Augen glitzerten, sein schönes Gesicht war leicht gerötet, Lust und Erregung sprachen aus seinen Gesichtszügen. Sie lächelte und schüttelte leicht den Kopf. Nein, so schnell würde es heute nicht gehen, sie hatte viel zu lange darauf gewartet und wollte jede Sekunde mit ihm genießen.


  „Geduld“, murmelte sie und senkte ihren Kopf wieder, um sich ihm weiter zu widmen. Der pralle Schwanz verschwand zwischen ihren Lippen; sie nahm ihn so weit in sich auf, wie sie konnte, und schmeckte ihn. Erste Tropfen der Lust lösten sich aus der feinen Eichel, die sie gierig aufleckte. Seine wachsende Erregung riss sie mit und ließ ihre Säfte fließen. Leidenschaftlich presste sie ihren Schoß fester gegen sein Bein, rieb sich an ihm, benutzte ihn, um ihre eigene Gier zu stillen. Dann ließ sie ihn aus dem Mund gleiten und rutschte höher hinauf, positionierte ihre Spalte über seinem Schwanz. Mit den Fingern schob sie den String zur Seite, senkte die Hüften und genoss die prickelnde Erregung, die sie durchzuckte, als ihre geschwollenen Labien seine Härte erfühlten.


  Er stöhnte auf und warf den Kopf hin und her. Sie glitt mit ihrer Feuchte über ihn, rieb sich kreisförmig an seiner Eichel, dann legte sie sich mit dem Oberkörper auf ihn und glitt an seinem Schwanz auf und ab, verteilte ihre Nässe auf der weichen Haut, spürte jede kleine Erhebung, die seine Adern auf dem Schaft verursachten, ganz nah, ganz intim.


  Er hob den Oberkörper und nahm wieder ihren Kopf in die Hände, fuhr mit den Fingern durch ihr Haar, und küsste sie erneut. Lilian erwiderte seinen Kuss, ohne ihren Schoß von ihm zu lösen. Sie war schon kurz davor, zu kommen, all ihr Blut schien sich zwischen den Beinen zu sammeln. Dann hielt sie es nicht länger aus und spreizte ihre Schenkel über ihm, hob das Becken leicht an, bis seine Spitze sich gegen die enge Hitze drückte.


  Aarons Zurückhaltung fiel von ihm ab wie zuvor die Bluse von ihrem Körper. Seine Hände ergriffen ihre Hüften, und mit einem Ruck senkte er sie auf seinen Stab, der ohne Widerstand tief in ihr verschwand.


  Lilian riss die Augen auf und keuchte. Er fühlte sich größer und praller an in ihr, als sie gedacht hätte. Er passte perfekt, füllte sie ganz aus, ohne sie zu stark zu dehnen. Hitzig wand sie sich auf ihm und richtete sich auf, bis sie auf ihm saß, dann begann sie, auf ihm zu reiten.


  Seine Hand kroch zwischen ihre Schenkel, und während sie ihn immer wieder in sich hineinstoßen ließ, kreiste sein Daumen auf ihrer feuchten Klit und massierte sie geschickt.


  „Oh mein Gott“, stöhnte sie, riss die Arme hoch und beschleunigte ihren Ritt. So nass, so feucht, es schmatzte und klatschte, ihr Hintern traf seine Schenkel und seine Hoden bei jedem Stoß, sie wollte ihn spüren, noch tiefer, noch fester.


  „Ich kann nicht mehr“, stieß er mit unterdrücktem Stöhnen hervor. Sie sah ihm in die Augen, als er hilflos den Mund öffnete und ein Zucken seinen ganzen Körper ergriff, das sich tief in ihr fortsetzte, sie mitnahm, und dann spülte sein Höhepunkt auch sie über die Klippe. Das Zucken begann in den Beinen, die sich versteiften, und zog sich durch ihren ganzen Körper. Sie warf den Kopf in den Nacken und gab sich den Empfindungen hin. Sie pulsierten und zuckten gemeinsam; die Geräusche, die sie von sich gaben, vermischten sich zu einer Symphonie der Lust. Pheromone füllten die Luft, der ganze Raum roch nach Lust, nach Sex. Sie vergaß alles um sich herum, das Zucken hörte nicht auf, immer wieder verkrampfte sich ihr Innerstes, um sich erneut zu lösen. Wie Kaskaden eines Springbrunnens rissen die pulsierenden Stöße sie mit und steckten auch ihn an. Seine Hitze durchströmte sie, er pumpte seine Lust tief in sie hinein, und sie begrüßte ihn, umschloss ihn eng und lustvoll, um ihn nur langsam wieder loszulassen.


  „Lilian, Prinzessin“, murmelte Aaron später, als sie aneinander gekuschelt im Bett lagen, mit erhitzten Körpern. Sein schlaffes Glied presste sich gegen ihre Pobacken.


  Seufzend erwachte sie am Morgen, heiß und feucht zwischen den Schenkeln. Das Kribbeln war noch immer da und hatte sie geweckt, viel zu früh.


  Lächelnd streckte sie den Arm aus und tastete zur Seite, um seine warme Haut zu spüren. Doch das Bett neben ihr war leer, der Traum in der Nacht geblieben ...
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  Kapitel 1


  


  „Du solltest es einfach versuchen. Wenn es dir nicht gefällt, kannst du ja wieder abhauen.“ Lilian seufzte tief. Karen war entsetzlich hartnäckig, und das Gespräch, das sie gerade mit ihrer besten Freundin führte, war ihr mehr als unangenehm.


  Nach Monaten hatte sie sich ihr endlich anvertraut und gebeichtet, warum sie seit der Trennung von Dave Single war und nicht einmal an One Night Stands interessiert. Karen hatte mit Entsetzen reagiert und wüste Schimpftiraden auf den Idioten losgelassen, bis Lilian ihr befohlen hatte, endlich damit aufzuhören.


  Sie hätte Karen sicherlich nicht davon erzählt, wenn es nicht einen akuten Anlass gegeben hätte. Und dieser Anlass rückte bedrohlich näher - viel länger würde sie ihn nicht hinhalten können, und es wäre zu schade gewesen, wenn er das Interesse an ihr verlieren würde.


  „Du bist irre, wenn du dem Typen so einen Unsinn glaubst! Wenn eine Frau angeblich schlecht im Bett ist, liegt das immer an dem Mann! Da soll sich der liebe Dave mal schön an die eigene Nase fassen.“


  Lilian schnaufte.


  „Der hält sich allerdings für den größten Liebhaber seit Casanova, das weißt du doch.“


  „Oh ja, das hat er ja zu deutlich zum Ausdruck gebracht. Ein großer Schwanz allein reicht eben nicht, um eine Frau glücklich zu machen.“


  Lilians Wangen wurden heiß.


  „Na ja, aber er war schon wirklich ziemlich groß ...“, sagte sie und kicherte.


  „Trotzdem hat es dir ja nicht gereicht. Aber wenn du wirklich glaubst, dass du Defizite hast und dir Erfahrung fehlt, versuch es doch! Es tut nicht weh, das schwöre ich dir, und ich habe nur Gutes gehört von der Schule.“


  „Karen, ernsthaft - was soll das sein, eine Schule der Lust? Ich komme mir schon vor wie ein Idiot, weil ich nur darüber nachdenke! Man kann ja alles lernen, das sehe ich ein, aber Sex? Ich bitte dich!“


  Karen hob die Schultern und strich eine blonde Haarsträhne aus dem Gesicht, dann griff sie zu ihrem Latte Macchiato und nahm einen tiefen Zug.


  „Du musst ja nicht, wenn du nicht willst. Aber wenn du so eine Angst davor hast, dich auf jemand Neues einzulassen ...“


  Lilian starrte aus dem Fenster der Starbucks Filiale auf die Straße und atmete tief ein. Angst vor jemand Neuem - ja, das traf es ziemlich gut.


  Seit zwei Monaten schrieb sie sich nun schon E-Mails mit Aaron, den sie auf einer Webseite für Singles kennengelernt hatte. Nach nur kurzem Geplänkel waren die E-Mails intimer geworden, und bald ertappte sie sich dabei, dass sie täglich mindestens zweimal dachte „Das muss ich Aaron heute Abend erzählen.“


  Natürlich drängte er darauf, sich endlich mit ihr zu treffen, aber sie hatte Angst. Angst davor, ihn zu enttäuschen. Angst, dass sie tatsächlich die Niete im Bett war, die Dave ihr eingeredet hatte, nachdem sie ihn in flagranti mit einer anderen erwischt hatte. Er hatte umgehend versucht, die ganze Schuld auf Lilian abzuwälzen und sie verhöhnt, ausgelacht, ihr gesagt, dass sie sich doch nicht wundern müsse, wenn er sich anderweitig vergnügte, so schlecht wie sie im Bett sei.


  Seine Worte hatten sich wie Dolche in ihr Herz gebohrt, und sie hatte Wochen, nein, Monate gebraucht, um über die böse Trennung hinwegzukommen. Aber der Stachel saß tief, sehr tief, und ihr sexuelles Selbstbewusstsein - wenn es so etwas überhaupt gab - war völlig zerstört.


  Gut, sie war nicht besonders erfahren. Dave war der dritte Mann in ihrem Leben gewesen, wobei der erste gar nicht zählte, es war schließlich für beide das erste Mal in der High School gewesen und sie hatte sich wochenlang gefragt, was zum Teufel andere am Sex so toll fanden. Es hatte gebrannt und geschmerzt, war aber zum Glück nach nur zwei Minuten beendet, was wiederum das einzig Gute daran gewesen war.


  Dann kam Steve. Sie seufzte bei der Erinnerung an ihn. Er war einer der beliebtesten Schüler der High School, und Lilian war wochenlang wie in Trance durch Seattle gewandelt, als er sie gefragt hatte, ob sie ihn zum Abschlussball begleiten würde. Natürlich würde sie! Und natürlich schlief sie mit ihm - sie betrachtete das als „Opfer“ und war erstaunt, dass es nicht annähernd so schlecht war wie ihr erstes Mal. Wenn auch noch weit entfernt von gut oder gar orgiastisch.


  Mit jedem Mal wurde es jedoch besser, und als sie gerade Gefallen daran gefunden hatte, machte Steve Schluss. Er hatte einen Studienplatz in Harvard ergattert und zog somit auf die andere Seite des Landes, viel zu weit weg von ihr, da sie es nur an die Uni in Seattle geschafft hatte. Monate des Trauerns lagen vor ihr, bis sie an der Uni Dave kennen- und lieben lernte. Und mit ihm hatte sie zum ersten Mal das Gefühl gehabt, dass es richtig war, was sie tat.


  Bis zum bitteren Ende, ein halbes Jahr nach ihrem Abschluss als Juristin. Fast hätte sie das Ganze so runtergezogen, dass sie ihren frisch ergatterten Job als Junior in einer großen Anwaltskanzlei in Seattle verloren hätte, weil sie nicht in der Lage war, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren.


  Doch Maggy, eine der Partnerinnen in der Kanzlei, hatte Verständnis für sie gezeigt und ihr geholfen. Lilian war ihr unendlich dankbar für die Geduld und zeigte dies mit erhöhtem Einsatz.


  Die Trennung lag nun schon ein Jahr zurück, und bislang hatte sie nicht einmal ein Auge für andere Männer gehabt. Angst vor Enttäuschung, einer weiteren Verletzung. Aber auch Angst vor Ablehnung, Angst davor, dass ein anderer Mann sie nach dem ersten Date, das im Bett endete, sitzen lassen würde. Daran konnten nicht einmal ihre heißen Träume von Aaron etwas ändern.


  „Ich könnte den Spinner erwürgen“, murmelte Karen und stand auf. „Ich muss los, Süße. Hier ist die Karte - guck es dir mal an im Internet. Die Webseite ist ganz hübsch aufgemacht und du kannst dir einen guten Eindruck verschaffen.“ Sie beugte sich runter und drückte einen Kuss auf Lilians Wange.


  „Bye, bis morgen Abend!“


  Lilian winkte ihrer Freundin nach, dann bestellte sie sich noch einen großen Frappuccino und klappte ihr Laptop auf. Einige E-Mails trudelten herein, nachdem sie das kostenlose WLAN mit dem Code auf ihrem Kaffeebecher aktiviert hatte. Arbeit, Arbeit - und Aaron.


  Ein Lächeln breitete sich unwillkürlich auf ihrem Gesicht aus, als sie seine Mail öffnete.


  


  „Guten Morgen, Prinzessin.


  


  Ich hoffe, Du bist heute früher aufgestanden als ich - ich gestehe nämlich, bis zum Mittag im Bett gelegen und geträumt zu haben. Was, verrate ich Dir natürlich nicht. Nun setze ich mich gleich an den Schreibtisch und fange endlich an, zu arbeiten - von allein schreibt sich das Buch ja leider nicht.


  Deine Nachricht gestern hat mich allerdings ein wenig aus der Façon gebracht. Ich habe doch große Sehnsucht danach, Dich endlich richtig kennenzulernen, wir sind uns so nah gekommen in den letzten Wochen ... nun hatte ich mich schon so auf das bevorstehende Treffen gefreut, und doch muss ich länger warten. Ich bin doch so ungeduldig 


  Aber natürlich verstehe ich, dass Du den Urlaub nötig hast, daher lass Dich nicht von mir abhalten und genieße die Zeit bei Deiner Familie. Vergiss mich aber nicht unterdessen, und schreibe mir regelmäßig, ja?


  


  Fühl Dich umarmt von


  


  Aaron“


  


  


  Sie schluckte schwer und klappte den Laptop heftiger zu, als eigentlich gewollt. Was hatte sie denn auch erwartet? Nach wochenlangen E-Mails, die sie täglich hin- und herschickten, wollte er sie natürlich endlich kennenlernen. Das war nur verständlich und sicher normal. Aber war sie bereit für diesen Schritt?


  Ihre Knie zitterten, als sie die Beine übereinanderschlug und sich im Sessel zurücklehnte. Schule der Lust. Auf so eine Idee konnte nur Karen kommen. Tatsächlich könnte sie einen Lehrer in diesem Bereich sehr gut gebrauchen, das stand fest. So unerfahren wie sie war, würde vermutlich jeder normale Mann das Weite suchen nach dem ersten Mal.


  Nach allem, was Karen nach Lilians ausführlicher Beichte gesagt hatte, war auch Dave nicht gerade ein Held gewesen im Bett und trug einen großen Teil der „Schuld“. Aber um selbst zur sexuellen Erfüllung zu finden, war es eben nötig, dass auch sie sich mit einigen Raffinessen vertraut machte. Welcher Mann wollte schon eine Frau im Bett, die stocksteif dalag und darauf wartete, dass er etwas mit ihr anstellte?


  Nein, sie würde die Initiative ergreifen müssen, wenn sie Aaron eine echte Chance geben wollte. Und Himmel, das wollte sie! Seine E-Mails waren so einfühlsam, so ehrlich - er hatte diese Chance verdient, und sie wollte dafür tun, was notwendig war.


  Zögernd klappte sie den Laptop wieder auf und setzte sich so in die Ecke ihres Sessels, dass niemand den Monitor sehen konnte. Dann tippte sie die Adresse ein, die auf Karens Karte stand.


  Eine pinkfarbene Seite mit Flashelementen blinkte auf. Erschrocken sah sie sich um, ob wirklich niemand sie beobachtete, aber sie wollte auch nicht mehr warten, bis sie zu Hause war.


  


  Willkommen in der Schule der Lust!


  


  Madame Petrowitsch erwartet Sie in einem frivolen, sündigen Ambiente.


  Sie wollten schon immer wissen, wie Sie zu sexueller Erfüllung und reiner Ekstase finden können? Lernen, sich fallen zu lassen und lernen, wie man den Partner nach allen Regeln der Kunst befriedigt?


  Dann ist es Zeit für Sie, die Schule der Lust zu besuchen. Wochenendtrip zum Reinschnuppern oder gleich der Jahresurlaub für das große Examen - Sie haben die Wahl.


  


  Im Mai Sonderangebot für Damen: der einwöchige Totalkurs mit großem Examen zum Schnupperpreis! Anmeldungen nur noch bis 17.5. möglich.


  


  Lilian schnaufte verächtlich. Großes Examen - haha! Was sollte das denn sein - eine Art Reifeprüfung? Wie sollte das denn aussehen? Hiermit bestätigen wir, dass Lilian Bernstein das große Examen der Lust erfolgreich bestanden hat. Sie ist eine fähige und ausdauernde Liebhaberin und mit allen Tricks vertraut. Blabla.


  Kichernd klickte sie sich weiter durch die Webseite und bestaunte einige Bilder, dann las sie Berichte von ehemaligen Schülerinnen und ließ ihre Fantasie spielen.


  Doch erst auf der Fahrt mit dem Bus nach Hause, als sie durch die von Regentropfen gesprenkelte Fensterscheibe auf die grauen Häuser Seattles starrte, fasste sie einen Entschluss...
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  Kapitel 2


  


  „Es ist wirklich gut, dass du mal in den Urlaub fährst. Du hast so hart gearbeitet im letzten Jahr, dass ich mir schon Sorgen um dich mache.“


  Maggy reichte ihr lächelnd den unterschriebenen Urlaubsantrag über den Tisch und nickte ihr aufmunternd zu. Lilian erwiderte das Lächeln dankbar.


  „Wohin geht‘s denn?“


  Sie wurde rot. Mist, sie hätte sich doch denken müssen, dass diese Frage käme, was sollte sie nun antworten?


  Och, ich werde mich eine Woche lang in der Schule der Lust in Portland vergnügen und mich mal so richtig durchvögeln lassen ... klar. Maggy würde von ihrem riesigen Chefsessel fallen und in dem viel zu engen Kostüm Schnappatmung bekommen!


  „Ich fahre nach Portland, ich habe dort Verwandte, die ich besuchen möchte.“ Gut, besonders fantasievoll war sie noch nie gewesen, aber schließlich konnte sie auch nicht sagen, dass sie nach Kalifornien oder Miami flöge, wenn sie in einer Woche kreidebleich aus dem Urlaub zurückkam. Das Wetter in Portland war ebenso unstet wie in Seattle und Ende Mai war durchaus mit mehr Regen als Sonne zu rechnen.


  „Portland ... hm“, sagte Maggy. „Ich wünsche dir viel Spaß! Erhol dich gut und lass dich rundum verwöhnen!“


  Lilian zuckte zusammen, ließ sich aber nichts anmerken. Es war ja unmöglich, dass Maggy von ihrem Vorhaben wusste, nicht einmal Karen hatte sie bis jetzt erzählt, dass sie endgültig gebucht hatte. Das würde sie heute Abend nachholen, schließlich musste sie sich von ihr verabschieden.


  Und von Aaron. Sie seufzte leise, als sie Maggys Büro verließ, und dachte an die liebe E-Mail, die er ihr heute Morgen geschickt hatte. Er hatte von ihr geträumt, wollte ihr aber erst verraten, was, wenn sie sich endlich mit ihm traf.


  Bald, Aaron, dachte sie und ging zurück in ihr Büro, das sie sich mit einer Kollegin teilte. Ich bin bald bereit für dich.


  


  „Ha, du wirst sehen, es wird dir gefallen!“ Karen fiel ihr um den Hals und knutschte ihre Wange, bis Lilian sie ächzend von sich schob.


  „Nicht so wild! Mal sehen, ob sich überhaupt ein Betreuer für mich findet - vielleicht will mich ja gar keiner haben?“ Lilian grinste.


  „Du spinnst wohl! Nach so einer Süßen wie dir leckt sich doch jeder Mann die Finger! Wenn du offener wärst für Affären, könntest du an jeder Hand fünf haben. Ach, was sag ich - zehn!“


  „Ich bin offen - und wo sind die Herren alle? Ich kann die Schlange gar nicht sehen.“ Lilian machte eine Handbewegung um sich herum. Sie waren nicht allein in der Bar, aber von den anwesenden Männern nahm tatsächlich keiner Notiz von ihnen.


  „Du bist nicht offen, Süße. Du leidest immer noch unter dem, was der Idiot Dave dir eingeredet hat. Du musst das loswerden, und wenn Madame Petrowitsch es schafft, dir diesen Unfug auszutreiben, ist der Trip jeden Dollar wert, den du dafür bezahlt hast.“


  Lilian sog die Luft scharf durch die Zähne ein und zuckte zusammen.


  „Erwähne das nicht, sonst storniere ich die Buchung wieder. Der Preis hat es wirklich in sich ...“


  „Wer Qualität sucht, muss zahlen“, meinte Karen lapidar und bestellte eine Flasche Champagner bei der jungen Kellnerin. Bevor Lilian protestieren konnte, hob sie die Hand und schüttelte den Kopf. „Nichts da, jetzt wird gefeiert. Ich lade dich ein.“


  Das konnte ihr nur recht sein. Karen verdiente als Betriebswirtin deutlich mehr als sie, obwohl auch sie Berufsanfängerin war. Aber sie hatte es geschafft, direkt nach dem Studium eine Stelle im Marketing eines großen Internetunternehmens zu ergattern und sich mit Charme und spitzer Zunge rasch hochzuarbeiten. Lilian war sicher, dass sie in spätestens zwei Jahren die gesamte Marketingabteilung unter sich haben würde.


  Sie war nicht neidisch auf den Erfolg ihrer Freundin. Im Gegensatz zu ihr wirkte Karen schon immer lauter, selbstbewusster und einfach präsenter, während Lilian zu ruhig war, um sich selbst in den Vordergrund zu spielen.


  Zu viel Aufmerksamkeit behagte ihr nicht.


  „Ruf mich jeden Tag an und erzähl mir, was dort los ist“, sagte Karen und hob das Champagnerglas, um anzustoßen. „Ich will alles wissen, hörst du? Jedes Detail!“


  Lilian lief puterrot an und trank hastig einen großen Schluck von dem prickelnden Getränk.


  „Niemals! Ich würde mich schämen, dir so was zu erzählen.“


  „Was denn? Ich erzähle dir doch auch immer alles!“ Karen schmollte künstlich, und Lilian musste lachen.


  „Mehr, als mir lieb ist“, murmelte sie und zog das iPhone aus der Handtasche. Eine E-Mail von Aaron, auf die sie schon gewartet hatte. Eilig klickte sie die Nachricht an und las.


  


  „Guten Abend, Prinzessin,


  


  wie war Dein Tag? Ich konnte mich heute kaum auf die Arbeit konzentrieren. Vielleicht hätte ich Dein Foto nicht als Bildschirmschoner auf meinem Laptop installieren sollen? (Kleiner Scherz)


  Lausche gerade der Musik, die Du mir gestern gemailt hast, und genieße dabei einen Port Tonic. Die Musik ist großartig, ich liebe die Stimme der Sängerin. Danke, dass Du mich darauf aufmerksam gemacht hast, ich werde mich bald dafür revanchieren. Vielleicht mit einem Buch? (Keine Angst, kein langweiliges Fachbuch von mir – ich habe kürzlich einen sehr schönen Roman von Paulo Coelho gelesen, der Dir gefallen könnte - ich mache mich mal auf die Suche nach dem ebook für Dein iPhone, falls Du eine nette Urlaubslektüre magst.)


  Der Regen in Seattle lässt ja nicht gerade Urlaubsstimmung aufkommen, aber ich hoffe für Dich, dass das Wetter in Portland etwas netter ist, damit Du die Zeit genießen kannst.


  


  Fühl Dich geküsst von


  


  Aaron“


  


  „Und? Hat er wieder geschrieben?“ Karen war wirklich unendlich neugierig. Lilian nickte.


  „Ja. Zum Glück ist er nicht sauer, dass ich unser geplantes Treffen verschieben musste. Aber ich habe ihm gesagt, dass ich den Urlaub dringend brauche, damit ich bei unserem Treffen entspannt bin.“


  „Entspannt und rattenscharf“, meinte Karen und kniff ihr ein Auge zu. „Hast du überhaupt schon ein Foto von ihm gesehen? Nachher ist er ein totaler Reinfall, und die ganze Aufregung war umsonst?“


  „Natürlich habe ich ein Foto von ihm gesehen!“


  „Papier ist geduldig, das weißt du hoffentlich. Vielleicht hat er dir ein Bild von irgendeinem Typen aus dem Internet geschickt. Oder von einer Modelagentur?“ Karen kicherte.


  „Das würde er nicht machen!“, rief Lilian empört. Oder würde er doch? Leider war das Foto nur sehr verwackelt und aus größerer Entfernung aufgenommen gewesen. Er sei nicht besonders fotogen, hatte er zur Entschuldigung gesagt, aber sie war zufrieden gewesen mit dem, was sie erkennen konnte auf dem schlechten Bild.


  Zumindest war er nicht dick, kahlköpfig und auch nicht zwanzig Jahre älter als er vorgab. Womit man sonst durchaus so rechnen musste im Internet, davor hatte Karen sie eindringlich gewarnt. Angeblich hatte sie derlei bereits erlebt, die Details dieser dubiosen Blind Dates verschwieg sie aber entgegen ihrer sonstigen Gewohnheiten.


  „Dafür war das Foto nicht gut genug. Ehrlich gesagt, finde ich es spannender, nicht ganz genau zu wissen, wie er aussieht. Ich freue mich darauf, beim ersten Date alles zu entdecken - seine Augen, die Grübchen in den Wangen, von denen er mir erzählt hat, seine Haare ... und auch die nicht so schönen Details.“


  „Nicht so schöne Details? Autsch - gestehe, hat er einen Klumpfuß? Eine dicke Warze im Gesicht?“


  „Karen! Nein, natürlich nicht. Er erwähnte nur mal in einer Mail, dass er sich für seine Füße schämt.“ Lilian lachte. „Aber wer hat schon schöne Füße?“


  „Hm, naja ... dann muss er halt die Socken anlassen“, feixte Karen und stimmte in Lilians Lachen ein. „Es wird schon schief gehen, glaub mir. Und wenn du erst die Schule hinter dir hast, kannst du ihn nach allen Regeln der Kunst verführen.“


  Lilian lief rot an bei der Vorstellung. Sie sollte einen Mann verführen? Das hatte sie in der Tat noch nicht fertiggebracht. Bislang waren es immer die Männer gewesen, die den ersten Schritt gemacht hatten, in all ihren Beziehungen. Nie war die Initiative von ihr ausgegangen, aus Angst, abgelehnt zu werden. Sie war nicht unattraktiv, aber sie fand ihre Brüste viel zu klein und ihren Hintern zu dick. Wie eine Birne sah sie aus, wenn sie sich im Spiegel betrachtete!


  Immerhin würde sie in der Schule nicht alle Angebote wahrnehmen müssen, zumindest stand das so auf der Internetseite, die ja durchaus vertrauenswürdig gewirkt hatte. Das beruhigte sie ein wenig, denn die Angst davor, sich fremden Männern gegenüber entblößen zu müssen, überwog die nur langsam aufkeimende Neugier auf diesen Aufenthalt.


  „Hat Sam dir mehr über die Schule erzählt?“, fragte sie Karen, die schließlich die Idee gehabt hatte, weil eine Freundin von ihr dort gewesen und begeistert zurückgekommen war.


  „Keine Details“, erwiderte Karen und schenkte Champagner nach. „Nur, dass sie die besten zwei Wochen ihres Lebens dort hatte. Du musst dir auch nichts daraus machen, dass sie nach ihrer Rückkehr die Scheidung eingereicht hat ...“


  Lilians Mund klappte auf. „Wie bitte?“


  „Na ja - sie hat gemeint, sie wüsste nun, dass es an Rudolph lag, dass sie nie wirklich Spaß am Sex hatte. Er hat sie ja dorthin geschickt, damit sie lockerer wird, und das war nun das Ergebnis.“ Karen lachte. „Selbst schuld, der Idiot! Jedenfalls ist Sam heute glücklicher denn je und genießt ihr Leben in vollen Zügen.“


  Lilian konnte nicht glauben, was sie da hörte. Sie stellte sich die schüchterne, mausgraue Samantha vor, die plötzlich nach diesem besonderen Urlaub zu einem männermordenden Vamp mutierte und lüstern durch die Stadt streifte. Sie schüttelte sich unwillkürlich. Das würde ihr ganz sicher nicht passieren, egal, was man ihr dort in der Schule beibringen wollte. So gut konnte kein Sex der Welt sein, dass sie ihre Manieren vergaß ...
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  Kapitel 3


  


  „Du hast WAS?“


  Aaron seufzte und schloss kurz die Augen. „Ich weiß, dass es nicht richtig war, aber ich konnte nicht widerstehen ...“


  Ben schüttelte den Kopf und musterte ihn tadelnd. „Ob das der richtige Weg ist, eine neue Beziehung anzufangen ...“


  „Sicherlich nicht, ich weiß. Und sie wird zu Recht toben, wenn sie es erfährt. Aber ich habe mir Sorgen gemacht. Immerhin kam ihre Absage so plötzlich, es war ja auch nicht ihre erste. Ich habe befürchtet, dass ein anderer dahintersteckt, und sie mich nur auf Sparflamme hält, falls der sich als Vollpfosten entpuppt.“


  Er verdrehte die Augen und hob die Hände, um seinem Unverständnis Nachdruck zu verleihen.


  Ben grinste. „Seit wann bist Du so eifersüchtig? Dir ist es doch sonst auch egal, wenn die Mädels noch andere Eisen im Feuer haben? Trotzdem war es falsch von dir, das ist ziemlich kriminell.“


  „Ja, Mister Perfect, ich habe verstanden. Zurück zu meinem Problem - was mache ich jetzt? Du weißt genauso gut wie ich, was an dieser Schule in Portland abgeht.“


  „Was sollst du schon machen? Lass sie und warte ab, ob sie dich nach dem Trip immer noch will, oder ob sie mit einem der heißen Typen aus der Schule abrauscht.“ Er beugte sich vor und starrte auf den Monitor von Aarons Computer, auf dem die pinkfarbene Webseite übertrieben aufdringlich leuchtete.


  „Dass ich damit noch mal konfrontiert werde“, murmelte er und klickte sich neugierig durch die Seite, bis Aaron ihm die Maus wegnahm und die Seite schloss.


  „Du hast genug gesehen, du weißt, was dort los ist.“


  „Kannst du ihr nicht anbieten, dass DU ihr Lehrer bist und ihr hilfst? Dann kann sie nicht nur eine Menge Geld sparen, sondern du kommst auch noch auf deine Kosten. Schließlich warst du in guten Lehrerhänden ...“


  „Haha, sehr witzig. Ich kann ihr kaum sagen, dass ich mich in ihren Rechner gehackt habe, weil ich vor Eifersucht fast vergangen bin und wissen wollte, ob sie nur mit mir spielt.“


  Aaron grummelte und stand auf, um zwei Bierflaschen aus der Küche zu holen. Er öffnete beide mit einem Feuerzeug und ging zurück, um seinem Freund eine davon zu reichen.


  „Du könntest sagen, dass sie versehentlich eine E-Mail an diese Schule in Kopie an dich geschickt hat?“


  „Nein, sie ist alles andere als blöd und würde das sofort nachprüfen. Immerhin hat sie Jura studiert.“


  Ben pfiff anerkennend durch die Zähne. „Jura, ja? Wie alt ist sie denn eigentlich?“


  „27.“ Aaron rief sein Mailprogramm auf und klickte eine fett markierte E-Mail an. Ihr Foto entfaltete sich auf dem Monitor, und Ben beugte sich neugierig weiter vor.


  „Hm, nicht schlecht. Etwas zu mädchenhaft für meinen Geschmack, vor allem diese langen blonden Haare, und die kleine Nase. Aber süß. Passt zu dir.“ Er schlug Aaron spielerisch auf den Arm.


  „Na los, du alter Miesepeter. Bevor du dich hier vor Ärger eingräbst, solltest du etwas tun. Du willst sie, also kämpfe um sie. Du kennst dich aus, und manchmal ist es offenbar gut, wenn die Vergangenheit einen einholt. Vom Ficken und Blasen hast du jedenfalls Ahnung.“


  „Sei nicht so ordinär“, gab Aaron zurück. „Ich weiß ja nicht, warum sie auf die Schule gehen will. Auch wenn wir noch nicht wirklich über das Thema geschrieben haben, hatte ich nicht den Eindruck, dass sie da irgendwie Nachholbedarf hätte.“


  Ben nahm einen tiefen Zug aus der Flasche. „Na, wenn du hier sitzen und darauf warten willst, dass irgendein komischer Lehrer ihr den Fick des Lebens verpasst, während du dich nach ihr verzehrst, dann tu das. Aber jammer nicht rum, wenn sie nach ihrem angeblichen Urlaub nichts mehr von dir wissen will.“


  „Ben“, klagte Aaron und stellte sein Bier ab. „Du bist wirklich keine Hilfe! Ich habe gestanden, nun hätte ich gern etwas mehr von dir als böse Mutmaßungen über meine Zukunft.“


  „Hm“, sagte Ben und lehnte sich im Stuhl zurück. „Fassen wir mal die Fakten zusammen - du hast sie im Internet kennengelernt, ihr schreibt euch ständig E-Mails, aber keine Sexmails, was insgesamt ungewöhnlich für dich ist, sonst kommst du ja ziemlich schnell auf den Punkt bei den Mädels. Sie verschiebt dauernd eure geplanten Treffen, was dich aber seltsamerweise nicht vergrault, und nun findest du auf illegalem Wege heraus, dass sie gar nicht in den Urlaub fährt, sondern sich bei Madame Petrowitsch vergnügen will. Was sagt uns das?“


  „Was? Was sagt mir das?“ Aaron klang beinahe verzweifelt und räusperte sich missmutig. Ben hatte Recht. Was war in ihn gefahren? Er kannte Lilian doch kaum, von ihren E-Mails abgesehen, und in der Tat waren diese anders als die Mails, die er sonst seinen Interneteroberungen schickte. Es war, als würden sie sich schon ewig kennen, wie gute Freunde, die sich lange nicht gesehen hatten. Aber was wusste er wirklich von ihr? Womöglich hatte sie sich in der Anonymität des Internets versteckt und alles, was sie schrieb, war erfunden und gelogen? Vielleicht war nicht einmal ihr Foto echt, und er starrte jeden Abend in völlig unbekannte blaue Augen?


  Sie ließ ihn zappeln wie einen Fisch an der Angel und spielte mit ihm. Und er war das dämliche Nagetier, das sich von ihr an der Nase herumführen ließ.


  Er war sich so schlau vorgekommen vorgestern, als er sich heimlich in ihren Laptop gehackt und diese Buchungsbestätigung gefunden hatte. Schlau, und gleichzeitig unendlich dumm.


  „Es sagt dir, dass sie Angst hat. Mensch, sie scheint sehr unsicher zu sein, und bevor sie sich mit dir treffen will, will sie sich erst fit machen lassen an dieser Schule.“


  „Hä?“ Aaron rieb seine Augen, die müde waren von der stundenlangen Bildschirmarbeit. Die Tätigkeit als Autor für Softwarebücher war zwar einerseits nett, weil er seine Zeit frei einteilen konnte und keinen Chef hatte, über den er sich ärgern musste, andererseits aber war sie auch höchst ungesund und vor allem seinem Körper nicht gerade zuträglich. Wenn er nicht so regelmäßig Sport treiben würde, wäre er längst an Rückenschmerzen gestorben.


  „Auf der Webseite stand doch, dass Madame neue Betreuer sucht für den Sommer.“


  „Ja - und?“


  Aaron zog misstrauisch die Brauen hoch.


  „Nun, wenn ich mich recht erinnere, war Madame damals ziemlich begeistert von dir“, sagte Ben und grinste anzüglich. „Bewirb dich um den Job. Du könntest ihr persönlicher Betreuer werden und die Gelegenheit nutzen, sie besser kennenzulernen. Wenn sie so ist, wie du sie dir vorstellst, kannst du dich ihr offenbaren. Wenn nicht, behältst du für dich, wer du wirklich bist und lässt sie einfach sausen. Dann weißt du zumindest, dass sie es nicht wert ist.“


  Aaron tippte sich an die Stirn.


  „Du spinnst wohl. Ich habe zwar damals das Examen gemacht, aber als Betreuer ...“


  „Ich finde die Idee, ehrlich gesagt, gut. Am liebsten würde ich selbst mitgehen, was für eine geile Gelegenheit - Sex ohne Ende und auch noch Geld dafür kassieren. Hallo? Welcher Mann träumt nicht davon?“


  „Eileen würde das sicherlich nicht so witzig finden.“ Aaron grinste boshaft. Seitdem Ben eine feste Freundin hatte, war er wie verwandelt. Nur ab und zu, wenn sie allein waren, tauchte der alte Schwerenöter an der Oberfläche auf. Aber er schien nichts zu vermissen, im Gegenteil.


  Ben schnaufte.


  „Ganz sicher nicht. Aber Du könntest, wenn du wolltest. Ruf doch an und frag nach den Konditionen. Die haben bestimmt ein Bewerbungsgespräch, bei dem du ...“ Er lachte laut und schlug sich auf den Oberschenkel. „Oh mein Gott! Vielleicht macht sie ein persönliches Casting? Ich stelle mir gerade vor, wie du mit Madame ...“


  „Hör auf damit“, knurrte Aaron und fuhr den Computer runter. Lilians Foto flackerte noch einmal kurz auf, dann wurde der Monitor schwarz.


  Bens Idee knabberte sich einen Weg durch Aarons Hirn und ließ ihn nicht los. Warum eigentlich nicht? Was hatte er zu verlieren? Das aktuelle Manuskript war beinahe fertig und bis zum Abgabetermin noch vier Wochen Zeit. Aber was, wenn er nicht angenommen würde? Oder noch schlimmer - wenn er angenommen wurde, aber seiner Aufgabe nicht gerecht werden konnte?


  „Falls du Muffensausen hast - es gibt einige wirklich gute Ratgeber für Männer, die ich dir empfehlen kann“, sagte Ben plötzlich. Aaron fuhr herum und starrte seinen Freund ungläubig an.


  „Willst du behaupten, Du hättest so was gelesen?“


  Ben wurde tatsächlich ein bisschen rot, als er nickte.


  „Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen. Nach der Schule war ich der Meinung, dass man dieses Wissen noch - na ja - vertiefen könnte. Und glaub mir, Eileen ist sehr dankbar für den ein oder anderen Kniff, den ich gelernt habe.“


  „Ich glaube nicht, dass ich mich innerhalb weniger Tage zu einem Sexlehrer entwickeln kann.“ Aaron war nicht überzeugt. Aber der Gedanke, dass Lilian allein in diese Schule fahren und dort womöglich jemand anderen kennenlernen würde, nagte zu sehr an ihm. Nein, er hatte gar keine andere Wahl. Er musste sich irgendwie in diese Schule einschleichen, koste es, was es wolle.


  „Hast du die Bücher bei dir zu Hause?“, fragte er und stand auf. Ben nickte irritiert.


  „Na dann los, worauf wartest du?“ Er warf seinem Freund die Autoschlüssel zu und zog die Jacke an. Es war schließlich keine Zeit zu verlieren ...
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  Kapitel 4


  


  Ein ganzer Schwarm Schmetterlinge flatterte in ihrem Magen, als das Taxi sich der geheimen Location näherte. Erst am Abend vorher hatte sie die genaue Adresse erhalten. Madame Petrowitsch teilte die Anschrift telefonisch mit, so dass Lilian sich den Straßennamen zur Sicherheit sogar buchstabieren ließ.


  Die Stimme der Madame war angenehm gewesen, rauchig und weich. Sie klang älter, als Lilian gedacht hätte, und deutlich weniger streng, als ihr Name vermuten ließ. Das hatte sie ein wenig beruhigt. Trotzdem war die Nacht kurz und unruhig gewesen.


  Auch der Kaffee im Zug hatte sie nicht wirklich aufwecken können. Obwohl es schon früher Nachmittag war, fühlte sie sich unendlich müde und musste andauernd gähnen.


  Warum Madame Petrowitsch ausgerechnet Portland für ihre Schule ausgewählt hatte, war ihr ein Rätsel. Wäre eine Stadt an der Küste nicht attraktiver gewesen für diesen Zweck?


  Das Taxi fuhr durch Downtown und Lilian betrachtete die modernen Wolkenkratzer, die sich am Flussufer entlang schlängelten und der Stadt ihre typische Silhouette verliehen. Zwischen den Hochhäusern gab es immer wieder alte Wohngebäude, die neben den Riesen winzig wirkten.


  Sie überquerten eine große Brücke und durchquerten den Pearl District, in dem alte Lagerhäuser aus roten Backsteinen neben viktorianischen Häusern und modernen Türmen standen. Zum Glück schien die Sonne, und die vielen leicht bekleideten Menschen auf den Straßen ließen tatsächlich so etwas wie Urlaubsstimmung aufkommen.


  Sie verließen den Stadtbereich und bogen in schmale Straßen ein, die von freistehenden, weißen Häusern gesäumt wurden. Sie hatte nicht gewusst, dass Portland so grün war. Mindestens vier große Parks hatte sie auf dem Weg bisher entdeckt.


  Der Fahrer hatte keine Miene verzogen, als sie ihm die Adresse nannte, wofür sie ihm sehr dankbar war. Vermutlich wusste er genau, worum es sich bei dem Haus am Ende einer verwinkelten Straße, die von Büschen und Bäumen gesäumt wurde, handelte.


  Ihre Hände kribbelten, als sie das Haus endlich vor sich sah. Es war groß und weiß, mit einer langen Kiesauffahrt, die durch einen sehr gepflegten Garten voller Rosen führte. Die Blumen waren das Wahrzeichen der Stadt, soviel hatte sie im Reiseführer gelesen. Gleich vier Erker ließen das alte Haus sehr großzügig wirken, und von der dritten Etage ragte ein viktorianisches Türmchen in den Himmel.


  „Bitte sehr“, sagte der Fahrer und stieg aus, um ihr die hintere Tür zu öffnen. Dann holte er ihre Tasche aus dem Kofferraum und sie drückte ihm einen großen Dollarschein in die Hand.


  „Vielen Dank“, sagte sie und nahm ihm den Koffer ab, der zwar groß, aber leicht war. Madame Petrowitsch hatte ihr am Telefon mitgeteilt, dass sie nicht viel benötigen würde.


  Schon gar keine Kleidung, dachte Lilian. Ihr wurde wieder heiß bei dem Gedanken, dass sie die nächsten Tage vermutlich textilfreier verleben würde, als sie es sich wünschte. Was erwartete sie bloß hier? War sie verrückt geworden, sich auf so ein Abenteuer einzulassen?


  Sie atmete so ruhig wie möglich ein, dann marschierte sie entschlossen über den knirschenden Kies auf die breite Tür zu, zu der eine kurze Treppe hinaufführte.


  Als sie die Hand ausstreckte, um auf die Klingel zu drücken, öffnete sich die Tür wie von selbst, und Lilian erschrak.


  „Hallo?“, rief sie in den breiten Flur, der dahinter lag, dann hörte sie Schritte. Hohe Absätze klackten auf dem Marmorboden und hallten zwischen den weiß tapezierten Wänden wider, ein Licht flammte auf. Die Sonne schien von hinten durch die Tür in den Flur und ließ den Stein unter ihren Füßen glänzen.


  „Hallo, guten Tag!“, sagte eine raue Frauenstimme, die sie sofort wiedererkannte. Erleichtert atmete sie auf und ging mutig ins Haus, bis sie vor der Frau, der die Stimme gehörte, stand.


  Madame Petrowitsch war einen ganzen Kopf größer als sie, was nicht nur den sehr hohen Schuhen zuzuschreiben war. Das schwarze Haar war zu einem ordentlichen Knoten am Hinterkopf hochgesteckt, mit Gel aus dem herben, kantigen Gesicht zurückgehalten. Hellgrüne Augen ruhten neugierig auf Lilian. Die Hausherrin trug ein schwarzes Kostüm mit einem engen Rock, der knapp ihre Knie bedeckte, und eine Jacke mit kleinem Schößchen hinten. Streng und altmodisch, wie eine Gouvernante, aber ihr Aussehen passte zum Haus.


  „Hallo, ich bin Lilian Bernstein“, sagte sie und streckte unsicher die Hand aus.


  „Jaja, natürlich, Lilian“, rief Madame Petrowitsch und ergriff sie Lilians dargebotene Finger. Ihr Händedruck war sicher und fest. Sehr fest.


  „Kommen Sie, kommen Sie. Nur herein, keine Angst. Wir gehen in mein Büro und klären den Papierkram.“


  Lilian grinste. Offenbar war Madames strenge Aura nur eine optische Raffinesse, wenn sie sich bewegte und sprach, wirkte sie quirlig wie ein junges Mädchen.


  Sie roch nach Zigaretten und einem sehr moschushaltigen Parfum, das sie in einer Wolke hinter sich herzog. Der Flur war leer, und auch sonst wirkte das Haus beinahe verlassen. Jedenfalls hatte sie mehr Leben, mehr Menschen hier erwartet.


  Lilian tastete in der Tasche nach ihrem Handy und umklammerte es. Sollte etwas Seltsames geschehen, würde sie ohne Umschweife bei Karen anrufen und sie bitten, die Polizei zu benachrichtigen.


  Hastig lief sie hinter der mit großen Schritten vor ihr eilenden Madame hinterher durch den langen Flur, bis zu einer Kurve am Ende. Aus den Augenwinkeln betrachtete sie die Bilder an den Wänden - es waren stilvolle, aber sehr erotische Grafiken. Menschen in allen möglichen Positionen waren darauf zu sehen, erigierte Glieder, die sich in obszön dargestellte Spalten schoben, riesige Brüste, in Aquarell gemalt. Lilian schluckte und starrte auf den prallen Hintern der Madame, die mit wiegenden Hüften durch eine Tür trat und ihr winkte.


  „Setzen Sie sich, bitte, setzen Sie sich“, sagte sie und deutete mit einer Hand auf einen Stuhl vor dem antiken Schreibtisch, der das Büro dominierte, dann nahm sie dahinter Platz.


  Sie zog eine lange Zigarette aus einem goldenen Etui und zündete sie an, bevor sie Lilian ebenfalls eine anbot.


  „Danke“, erwiderte sie und rutschte unruhig auf dem ungepolsterten Stuhl herum. „Ich rauche nicht.“


  „Gut, Kindchen, sehr gut. Es ist eine unsinnige Angewohnheit, aber ich kann nicht davon lassen.“ Sie lachte mit rauer Stimme, deren Ursache nun klar war. Die Spitze ihres Zeigefingers war gelblich verfärbt, und das Zimmer roch so stark nach Tabak, dass Lilian sie in die Kategorie Kettenraucherin einordnete. Madame Petrowitsch blätterte rauchend in einer Akte und las ein paar Zeilen, dann sah sie wieder auf und funkelte Lilian mit stechenden Augen an.


  „Nun, ich entnehme Ihrer Anmeldung, dass Sie hier sind, um das große Examen zu machen. Unsere Schule ist eine ganz besondere Schule, und natürlich nimmt der praktische Teil neben der Theorie einen großen Raum ein. So wie wir von Ihnen gesundheitliche Tests verlangt haben, haben sich alle Schülerinnen und Betreuer hier eben diesen Tests unterzogen, so dass Sie sicher sein können, dass alle um Sie herum gesund und munter sind. Trotzdem sind Kondome Pflicht für alle Betreuer und Schüler.“ Sie stockte kurz und zog die sorgfältig gezupften Augenbrauen zusammen.


  „Kindchen, Kindchen - werden Sie etwa jetzt schon rot?“ Sie gab wieder ihr heiseres Lachen von sich, das eine Gänsehaut auf Lilians Rücken erzeugte. Himmel, wenn die Rede von Kondomen war wurde ihr klar, warum sie eigentlich hier war. Sie würde Sex haben müssen! Mit Leuten, die sie nicht kannte!


  „Schon gut, schon gut. Ihr persönlicher Betreuer wird gleich kommen, um Sie abzuholen. Er wird Ihnen das Haus und auch Ihr Schlafzimmer zeigen, und er wird Ihnen alles Weitere erklären. Ich habe eine kleine Entschuldigung vorzubringen - aufgrund unseres Spezialangebotes sind wir ein wenig überbucht. Daher ist Ihr Betreuer noch relativ neu hier bei uns, Sie sollten also nachsichtig sein. Sollten Sie Schwierigkeiten mit ihm haben, bin ich natürlich für Sie da, wir können hier über alles offen sprechen.“


  Madame Petrowitsch drückte die nur zur Hälfte gerauchte Zigarette in einem alten Glasaschenbecher aus und stand auf.


  „Kommen Sie, kommen Sie. Marc wartet im Flur auf uns.“


  Lilian spürte, dass ihre Wangen noch immer brannten. Marc - was für ein langweiliger Name. Hätte es nicht wenigstens ein Antonio, Sergej oder ähnlich Exotisches sein können?


  Sei nicht undankbar, schimpfte sie mit sich selbst.


  Im Flur an die Wand gelehnt stand ein großer, breitschultriger Mann mit sehr kurzen, dunkelblonden Haaren und braunen Augen. Ein feines Bärtchen zierte sein Gesicht und zog sich von der Oberlippe zum Kinn herab, die sinnlichen Lippen umrahmend. Er trug eine enge Jeans und ein schwarzes Hemd, dessen obere Knöpfe aufstanden und einen haarlosen Brustansatz entblößten. Er schien ein paar Jahre älter als sie zu sein, Anfang dreißig schätzungsweise - und er sah unfassbar gut aus! Ihre Hände wurden feucht, als sie neben der strengen Madame den Flur betrat.


  „Ah, Marc, da bist du. Komm, komm, hier ist deine Schülerin.“ Madame Petrowitsch warf dem Mann einen verschwörerischen Blick zu, dann zog sie ihn am Arm näher heran.


  „Das ist Lilian. Lilian, das ist Marc, Ihr persönlicher Betreuer. Er wird Ihnen helfen, das Beste aus Ihrem Aufenthalt bei uns zu machen.“


  Lilian versuchte ein Lächeln, das gründlich misslang. Sie räusperte sich hastig und reichte dem Mann ihr gegenüber die Hand. War das die richtige Begrüßung? Oder hätte sie ihn lieber umarmen oder gar küssen sollen? Er zeigte keine Regung und erwiderte ihren Gruß mit einem kurzen, kräftigen Händedruck.


  „Herzlich willkommen, Lilian“, sagte er und nahm ihren Koffer vom Boden auf.


  „Wir bringen das besser erst mal aufs Zimmer. Okay?“


  Sie nickte dankbar und folgte ihm durch den Flur zu einer sehr breiten Steintreppe, deren Geländer mit Steintauben und tönernen Zapfen verziert war. Kitschig und altmodisch, aber zum Ambiente des Hauses passend.


  „Ich wünsche Ihnen ganz viel Freude hier, Lilian!“, rief Madame Petrowitsch hinter ihr her. „Wenn Sie etwas brauchen, fragen Sie mich! Sie wissen ja, wo Sie mich finden.“


  Dann hörte sie die Tür in ihrem Rücken zufallen, während sie hinter Marc herging.


  Er sprach kein Wort auf dem Weg, führte sie zwei Treppen hinauf und anschließend durch einen langen Gang, von dem viele Türen abgingen. Auch hier oben zierten erotische Bilder und Gemälde die Wände, die sie jedoch nicht weiter begutachtete; helles Sonnenlicht fiel durch die großzügigen, gerundeten Sprossenfenster auf den polierten Boden.


  Am Ende des Flures blieb er stehen und stieß eine Tür auf.


  „Bitte, nach dir“, sagte er lächelnd. Lilian schob sich an ihm vorbei in das Zimmer und sah sich staunend um. Es war groß, hell, aber nur spartanisch eingerichtet. Das Beeindruckendste darin war das riesige Bett in der Mitte. Es war auf einem kleinen Podest mit zwei Stufen aufgestellt, hatte einen Himmel aus flatterndem, weißen Leinen und war mindestens doppelt so breit wie ein durchschnittliches französisches Bett.


  „Wow“, entfuhr ihr, und Marc lachte leise.


  „Nur das Nötigste. Es soll ja nichts ablenken von dem eigentlichen Zweck deines Besuches.“


  Lilian ließ sich auf die Matratze fallen und beobachtete, wie der blonde Mann ihren Koffer zum Kleiderschrank trug und dort abstellte.


  „Wie wäre es mit einem kleinen Drink zur Begrüßung?“, fragte er, und noch ehe sie antworten konnte, hatte er sich schon gebückt und öffnete einen Kühlschrank, der in einer Ecke stand.


  „Wie du siehst, ist in den Räumen alles sehr reduziert. Keine Fernseher - bis auf den im Kino unten, natürlich - keine Bücher, aber es gibt eine Bibliothek mit erotischer Literatur im Haus, und natürlich keine Computer oder so etwas.“


  Er öffnete gekonnt eine Champagnerflasche und schenkte ein Glas ein. Lilian sah, dass seine Finger etwas zitterten. Offenbar war er nervös. Gut so! Dann war sie die nicht die Einzige, die sich seltsam fühlte.


  „Du bist also mein Betreuer?“ Sie traute sich nicht, genauer nachzufragen, was das alles beinhaltete. Vielleicht würde er ihre Frage richtig deuten und sie genauer aufklären?


  „Keine Angst. Ich weiß, warum du hier bist, und werde alles tun, damit dir der Aufenthalt hier gefällt. Allerdings muss ich gestehen, dass du meine erste Schülerin bist, ich habe erst gestern hier angefangen.“


  Seine leicht gebräunten Wangen röteten sich, was sie sehr charmant fand. Ebenso wie die Tatsache, dass sie beide Novizen waren.


  Seine braunen Augen wirkten warm und weich, wie flüssige Schokolade. Sie waren sehr dunkel, was einen reizvollen Kontrast zu seinen hellen Haaren und dem kleinen Bärtchen bildete.


  Während sie einen Schluck von dem prickelnden Champagner nahm, machte er es sich neben ihr auf dem Bett bequem und fing an, sein Hemd aufzuknöpfen.


  Lilian erstarrte mit dem Glas an den Lippen und musterte den Mann neben ihr aus den Augenwinkeln. Er hatte doch wohl nicht vor, jetzt schon über sie herzufallen? Ihr Herz klopfte heftig gegen den Brustkorb, und ihre Finger wurden so feucht, dass sie fürchtete, das Glas könnte ihr aus der Hand rutschen. Sie umklammerte den dünnen Stiel fester und schloss kurz die Augen.


  „Marc, ich ...“


  „Keine Sorge“, flüsterte er. Plötzlich war sein Gesicht dicht an ihrem Körper, sie spürte seinen Atem an ihrer Wange. Ein Schauer lief über ihren Rücken, als sie den muskulösen Oberkörper unter dem geöffneten Hemd sah, den nur ein zarter blonder Flaum zierte. „Entspann dich.“


  Das Glas zitterte, als er es ihr aus der Hand nahm und auf dem Nachttisch abstellte. Dann war er wieder nah, sehr nah. Viel zu nah!


  Lilian sprang auf und zupfte hektisch an ihrer Bluse. In alter Gewohnheit hatte sie am Morgen eins ihrer Bürokostüme aus dem Schrank gezogen und übergestreift. Jetzt fühlte sie sich in diesem Aufzug so fehl am Platz wie ein Pinguin in der Sahara.


  „Ich würde mich gern etwas frisch machen, umziehen und so“, sagte sie schärfer als beabsichtigt.


  Marc grinste und lehnte sich auf seine Ellbogen gestützt zurück. Seine Bauchmuskeln zuckten unter dem Hemd, und Lilian fuhr sich unwillkürlich mit der Zunge über die Unterlippe.


  Himmel, was war denn mit ihr los? Sie reagierte doch sonst nicht so auf Männer, nicht einmal, wenn sie so attraktiv waren wie Marc. Vielleicht hatte er Drogen in den Champagner gemischt? Sie hatte davon gelesen - es gab Mittelchen, mit denen manche Männer sich Frauen gefügig machten. Aber Karen hatte betont, dass die Schule seriös sei, also sollte sie endlich aufhören, so paranoid zu sein.


  Lilian schüttelte sich kurz und hob die Brauen.


  „Ich möchte meine Ruhe haben“, sagte sie in zickigem Ton und deutete auf die Tür. „Ich werde mich erst umziehen und dann später zu dir kommen.“


  „Wie du meinst“, sagte er. „Aber ich wohne auch hier und habe ehrlich gesagt nicht vor, mich eine Woche lang irgendwo im Haus herumzutreiben, wenn dir danach ist.“


  „Hä?“ Ihr Kinn fiel herunter. „Was meinst du mit Ich wohne hier? Ich dachte, das wäre mein Zimmer?“


  Grinsend stand er auf und ging zum Kleiderschrank, um ihn zu öffnen. Als die Tür zur Seite schwenkte, sah sie einige Hemden, Jeanshosen und Anzüge, sorgfältig aufgehängt.


  „Das hier ist mein Zimmer. Du bist mein Gast für die nächsten sieben Tage, so funktioniert das.“


  Lilian schlug die Hände vors Gesicht und keuchte auf.


  „Das ist nicht dein Ernst!“ Sie sollte eine Woche mit einem wildfremden Kerl ohne jegliche Privatsphäre zubringen? Und womöglich auch noch ständig Sex mit ihm haben? Ihr Schoß begann seltsamerweise zu prickeln bei dem Gedanken, und sie hätte am liebsten wütend hineingekniffen, um ihren Körper zur Ruhe zu zwingen. Das war eindeutig nicht normal, dass sie so reagierte. Natürlich, er war umwerfend attraktiv, aber Sex ohne Gefühle war für sie bislang nicht erstrebenswert gewesen. Nun musste sie sich eine Woche lang genau damit befassen – mit seelenlosem, körperlichen Sex. Karen schwärmte davon, sie würde an ihrer Stelle keine Sekunde zögern und hätte sich längst auf den attraktiven Betreuer gestürzt. Aber sie war nicht Karen!


  „Lilian, es ist kein Problem. Natürlich werde ich dir deine Freiräume und deine Privatsphäre lassen, wenn du sie brauchst. Niemand hier wird dich zu etwas zwingen, versprochen. Und das Bett ist so breit, dass du mich nicht einmal nachts berühren musst. Aber falls dir nach Kuscheln ist ... werde ich da sein. Neben dir. Und ich respektiere natürlich, wenn du allein sein möchtest. Ich werde unten in der Bar auf dich warten. Du findest sie, wenn du die Treppe hinuntergehst und dann in den Flur links einbiegst. Am Ende ist die Bar, du kannst sie nicht verfehlen. Komm einfach zu mir, wenn du bereit bist. Dann zeige ich dir den Rest des Hauses und alles, was es zu bieten hat.“


  Er stand auf drehte sich erst kurz vor der Tür zu ihr um.


  „Ja, dann ...“, sagte sie und kam sich vor wie ein Idiot. Er war lieb und einfühlsam, das wusste sie zu schätzen. Es war nicht seine Schuld, dass sie sich benahm wie eine alte Jungfer. Und war sie nicht hier, um genau das endlich loszuwerden? Für Aaron?


  Als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, stieß sie erschöpft die Luft aus. Dann zog sie ein Kleid aus dem Koffer und verschwand im Bad, um zu duschen und sich zu besinnen. Sie sollte die Spielchen mitmachen, schließlich galt es, eine andere Person zu werden. Jedenfalls im Bett.


  Unter der Dusche hallten Daves barsche Worte in ihren Ohren. „Steif wie ein Brett ... keine Ahnung von gutem Sex ... total prüde und verklemmt, so was braucht echt keiner“. Ihre Augen brannten bei der Erinnerung, und sie spülte die Tränen rasch mit dem warmen Wasser vom Gesicht.


  Sie würde sich zusammenreißen. Es war nur Sex, es würde nicht weh tun. Und was hatte sie schon zu verlieren? Sie sollte endlich anfangen, das Leben zu genießen. Wenn nicht hier, wo dann?
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  Kapitel 5


  


  „Nanu, ganz allein? Wo ist denn dein Schützling hin?“ Der dunkelhaarige Ralph grinste anzüglich, als Aaron ohne Lilian die Bar betrat.


  „Macht sich frisch“, antwortete er und zwinkerte.


  „Na, dann warst du ja schnell bei der Sache.“ Ralph rutschte auf seinem Barhocker ein Stück zur Seite, so dass Aaron sich neben ihn setzen konnte. Er hatte Ralph schon vor drei Jahren kennengelernt, als er selbst Schüler hier gewesen war.


  Aaron schüttelte den Kopf und bestellte ein Tonic Water bei der jungen Frau hinter der Theke, die ein enges, silberfarbenes Kleid trug. Sie lächelte und zwinkerte ihm zu, was er nur am Rande wahrnahm. Er atmete tief ein und aus, um sich zu beruhigen. Sein Herz schlug immer noch viel zu schnell, obwohl seine Angst, dass sie ihn erkennen könnte, völlig unbegründet gewesen war. Er hatte sich sogar extra die Haare sehr kurz schneiden und das dünne Bärtchen wachsen lassen. Auf dem Foto, das er ihr geschickt hatte, war er ja außerdem nur schlecht zu erkennen gewesen.


  Trotzdem hatte er tagelang befürchtet, dass er umgehend auffliegen würde. Als sie dann tatsächlich im Flur vor ihm stand, hatte sich sein Puls sofort beschleunigt. Sie war tatsächlich sehr viel schöner als auf ihrem Foto, das zu seiner Erleichterung kein Fake gewesen war. Ihr Gesicht war unglaublich weich und weiblich, mit großen Augen und sehr sinnlichen Lippen. Sie wirkte so unschuldig wie ein junges Mädchen, aber er war sicher, dass sich hinter der Fassade eine leidenschaftliche Frau verbarg. War sie deshalb hier, wollte sie diese Leidenschaft herauskitzeln?


  Warum sie nun genau in der Schule war, würde er ihr im Laufe des Abends hoffentlich entlocken. Und dann wäre es auch an der Zeit für ihn, sich ihr zu offenbaren und zu gestehen, dass er nicht Marc, sondern Aaron hieß. Und dass er in ihren Augen ein Stalker und Hacker sein musste. Ihm wurde übel.


  Hastig leerte er das Tonic Water und stellte das leere Glas auf die Theke zurück.


  „Nervös?“ Ralph war einer der „Alten“ hier, er machte den Job nun schon seit einigen Jahren und behauptete, es sei der Beste, den er je gehabt hatte. In Anbetracht seiner Ausstrahlung und seiner Attraktivität wunderte Aaron sich nicht darüber - Ralph war der beliebteste Lehrer an der Schule und suchte sich seine Schülerinnen selbst aus, wobei er sich grundsätzlich nicht auf eine beschränkte. Noch vor wenigen Wochen hätte er selbst das ziemlich scharf gefunden.


  „Ein wenig“, gestand er seinem neuen Kollegen dann. „Es ist ja mein erstes Mal als Betreuer, und trotz der gründlichen Schulung bin ich sehr unsicher.“


  „Keine Angst, du bist ja nicht alleine. Zur Not helfe ich gern aus.“


  Aaron schnaufte. „Ich denke nicht, dass das nötig sein wird“, sagte er selbstbewusster als er sich fühlte, und schaute wieder zur Tür. Von Lilian war nichts zu sehen.


  „Am besten, du näherst dich ihr heute langsam und findest heraus, warum sie genau hier ist. Die Damen reden ja nicht gern über ihre Problemchen und überlassen es lieber uns, das herauszufinden.“ Ralph lachte.


  „Mit der Zeit lernst du aber, auf einen Blick zu erkennen, woran es hapert.“


  Aaron zog eine Braue hoch und musterte sein Gegenüber misstrauisch. „Willst du mir jetzt erzählen, dass du einer Frau ansehen kannst, was für sexuelle Defizite sie hat? Wenn man das überhaupt so nennen will ...“


  „Klar! Ich sehe sofort, ob eine Frau selbstsicher ist, ob sie Komplexe hat wegen ihres Körpers, eine unterdrückte Neigung, katholische Erziehung, oder ob sie einfach nur unerfahren ist.“


  Prahlhans! Aaron traute sich das nicht einmal nach einer monatelangen Beziehung zu. Allerdings hatte er damit bislang auch wenig Erfahrung; die meisten Affären waren kurz und heftig gewesen, und weil er sich schnell langweilte und das Angebot obendrein nicht klein war, hatte er sie in der Regel rasch beendet und war zur nächsten Blüte geflattert.


  Lilian war anders. Sie faszinierte ihn nun schon seit Wochen, allein durch ihre Worte, die Gedanken, die sie mit ihm teilte. Selten hatte eine Frau ihm einen so tiefen Einblick in ihre Seele gegeben, und das ganz ohne Sex. Wäre sie nach einem Treffen immer noch so offen gewesen? Oder gab ihr die Anonymität im Internet Sicherheit?


  Er wusste es nicht, aber er musste herausfinden, woran er bei ihr war. Und er musste in den sauren Apfel beißen und ihr irgendwann reinen Wein einschenken. Je früher, desto besser, sonst wäre sie - völlig zu Recht - stinksauer auf ihn, wenn sie erst später herausfände, was er getan hatte.


  Wie sollte er diese Lüge jemals aufklären? Er hatte sie belogen, und nicht nur das - auch ausspioniert. Würde sie ihm das überhaupt jemals verzeihen? Es gab nur eine Möglichkeit - er musste sie so sehr von sich einnehmen, dass sich diese Frage nicht mehr stellen würde.


  Seine Handflächen waren feucht geworden. Sie war klein und zierlich, wie eine Elfe. Nur ihr runder Hintern, der sich so appetitlich unter dem Kostümrock abgezeichnet hatte, zeugte von einer enormen Sinnlichkeit. Er hätte am liebsten gleich mit beiden Händen in die vollen Backen gegriffen und sie massiert.


  Sie hatte ihm geschrieben, dass sie nicht groß sei, aber er hatte sich keine wirkliche Vorstellung davon gemacht, bis sie wahrhaftig vor ihm stand. Er überragte sie um fast eine Kopflänge, was in ihm den dringenden Wunsch weckte, sie zu beschützen. Er wollte sie trösten, wenn sie traurig war, sie aufheitern, wenn sie erschöpft aus dem Büro kam. Mit ihr über Bücher und Musik diskutieren, wie sie das schon seit Wochen in ihren E-Mails taten.


  Seine Zweifel über das, was er getan hatte, überwucherten die sehnsüchtigen Gedanken, bis sich plötzlich eine zarte Hand auf seine Schulter legte. Er fuhr herum und sah in die blauesten Augen, die er jemals zu Gesicht bekommen hatte. Sie wirkten nicht mehr so unsicher wie vorhin, und als er den Blick an ihr herabgleiten ließ, sah er auch, warum.


  Sie hatte sich umgezogen und trug ein leichtes, türkisfarbenes Kleid, das oben herum eng und tailliert anlag und ab den Oberschenkeln bis zum Knie weit auseinanderfiel. Es erinnerte ihn an die Kleider, die Frauen in 60er-Jahre-Filmen getragen hatten. Die langen, blonden Haare waren lässig hochgesteckt, einzelne lockige Strähnen fielen heraus und umrahmten ihr feines Gesicht. Ob das zarte Rot auf ihren Wangen natürlich oder vom Rouge verursacht war, konnte er nicht ausmachen, aber sie wirkte frisch und fröhlich.


  „Hallo, du musst Lilian sein“, sagte Ralph, noch bevor Aaron einen Ton von sich geben konnte, und sprang von seinem Hocker auf, um sie zu begrüßen. Sie lächelte und reichte ihm die Hand, die gerade noch auf Aarons Schulter gelegen hatte, doch Ralph beugte sich vor, griff mit beiden Händen an ihre Schultern und drückte zwei Küsse auf ihre Wangen.


  „Oh ... hallo, ja, ich bin Lilian“, sagte sie und betastete ihren Hals, auf der Suche nach einer Kette zum Festhalten, doch sie trug keinerlei Schmuck.


  „Ralph. Marc hat mir schon von dir erzählt“, log Ralph. Unverschämt! „Und er hat, das muss ich sagen, schamlos untertrieben! Jedenfalls hat er nicht verraten, dass wir eine wunderschöne Elfe zu Gast haben.“


  Lilian kicherte und wedelte mit der Hand, als wolle sie eine lästige Fliege loswerden. Die Art, wie ihre Wangen sich dunkler färbten durch Ralphs Kompliment, war niedlich und charmant.


  „Möchtest du etwas trinken, bevor wir den Streifzug durchs Haus beginnen?“, schaltete Aaron sich ein und warf dem Kollegen einen Blick zu, der ihn hoffentlich in die Schranken weisen würde. Ralph verstand und zog sich diskret zurück. Aaron konnte es nicht erwarten, mit Lilian allein zu sein. Er musste wissen, warum sie überhaupt hier war und was sie von ihrem Aufenthalt erwartete.


  „Hm, ich weiß nicht, ich habe schon zwei Gläser Champagner getrunken“, sagte sie, und er stellte fest, dass ihre blauen Augen glänzten. Nun, ein wenig Alkohol würde nicht schaden, es hatte schon anderen geholfen, lockerer zu werden.


  „Wie wäre es mit einem sehr leichten Sommercocktail? Einem Kir Royal zum Beispiel?“


  „Noch mehr Champagner?“ Lilian zog die Nase kraus, nickte dann aber. „Gut, einer nur, das wird wohl nicht schaden. Hoffe ich.“


  Er bestellte den Drink bei der Barkeeperin und wandte sich wieder seiner Schülerin zu.


  „Dann werde ich dir gleich erst einmal das Haus zeigen“, sagte er und stellte innerlich schmunzelnd fest, dass sie seinen Mund fixierte, während er sprach. Er deutete das als gutes Zeichen, vielleicht sogar als Bereitschaft, ihn zu küssen.


  Sie war wirklich noch schöner, als er sich das anhand der Bilder vorgestellt hatte. Sie bewegte sich grazil und stilvoll, wie er selten an Frauen gesehen hatte. Vielleicht lag es daran, dass sie so klein und zierlich war? Oder daran, dass sie früher viele Jahre lang im Ballett getanzt hatte? Das hatte sie ihm per E-Mail verraten.


  „Oh ja, ich bin schon sehr gespannt.“ Sie trank einen Schluck von dem dunkelroten Cocktail, den die junge Frau ihr lächelnd hinstellte.


  „Seit wann bist du hier?“


  „Du wirst es nicht glauben, aber - erst seit einer Woche.“


  Sie lachte. „Wie bist du auf die Idee gekommen, hier zu arbeiten?“


  Er biss sich auf die Unterlippe. Verdammt, mit dieser Frage hätte er rechnen müssen.


  „Nun, ich bin gerade in einer Phase der beruflichen Neuorientierung, wie man so schön sagt. Und dann hat mir ein Freund diese Schule empfohlen. Ich dachte, ich verbinde das Angenehme mit dem Schönen und verdiene für ein paar Monate etwas Geld mit einer Sache, die ich wirklich gern mache.“ Am liebsten mit dir.


  Sie nippte wieder an dem Glas und nickte.


  „Ich kann mir vorstellen, dass das hier ein Traumjob sein muss für jeden Mann.“


  Er schüttelte den Kopf und griff nach ihrer freien Hand, die auf ihrem Oberschenkel gelegen hatte.


  „Das wäre es wohl nur, wenn alle Schülerinnen so reizend wären wie du“, sagte er und genoss den Anblick ihrer Wangen, die sich erneut röteten. Offenbar war sie Komplimente nicht gewöhnt - nun, das würde er definitiv zu ändern wissen.


  „Das sagst du ja nur, weil du es sagen musst“, erwiderte sie kokett und grinste.


  „Komm - ich führe dich herum.“ Aaron stand auf und zog sie sanft, aber bestimmt vom Stuhl. Sie stellte das fast leere Glas auf die Theke und hakte sich bei ihm unter. Wie ein Liebespaar, durchfuhr es ihn. Er wusste so viel von ihr, nun musste er sich beherrschen, um sich nicht dadurch zu verraten.


  „Den Flur und Madame Petrowitschs Büro kennst du ja schon. Aber wenn du etwas brauchst, kannst du es auch einfach mir sagen.“


  Sie nickte, während sie an seinem Arm den langen Gang entlang ging. Ihre Absätze hallten zwischen den hohen Wänden wieder, er liebte das Geräusch, so verheißungsvoll.


  Trotz der hohen Pumps war sie noch immer deutlich kleiner als er. Sie wirkte so zierlich, dass er sie auf den Armen hätte tragen können. Irgendwann würde er das vielleicht sogar tun.


  Vor einer doppelflügeligen Tür blieb er stehen und lauschte.


  „Hier findet offenbar gerade ein Kurs statt“, flüsterte er und schob vorsichtig die Tür auf. „Wenn wir leise sind, können wir zusehen. Dann weißt du, was dich später erwartet.“


  Neugierig schob sie ihren Kopf an seiner Schulter vorbei und sah in das Zimmer hinein. Aaron war selbst nervös, schließlich hatte er keine Ahnung, was in dem Schulungsraum gerade passierte. Die Geräusche, die aus dem großen Zimmer kamen, waren jedenfalls eindeutig. Er wollte sie auf gar keinen Fall verschrecken und hoffte sehr, dass nicht ausgerechnet Bella hier ihren Kurs abhielt. Sie könnte ziemlich einschüchternd wirken auf Lilian mit ihrer offen zur Schau getragenen Sexualität.


  Aber es war nicht Bella, sondern Mahesh, der kleine Inder, der einen Kurs in Tantramassage gab.


  Eine Handvoll Frauen stand um ihn herum, vor ihm befand sich eine Massageliege, auf der eine nackte Schülerin mit leicht gespreizten Beinen lag. Durch ihre Position konnte er direkt zwischen die geöffneten Schenkel sehen.


  Er warf einen raschen Blick auf Lilian, doch die beobachtete mit einer gewissen Faszination im Gesicht die Szenerie.


  Mahesh entdeckte die beiden Eindringlinge und lächelte, dann winkte er ihnen zu.


  „Marc. Ist das deine Schülerin? Kommt herein und nehmt teil, wir fangen gerade erst an.“


  Aaron schob Lilian, die sich leicht sträubte, vor sich her in das Zimmer und zog die Tür zu. Sie umklammerte seine Hand fest und blieb an der Wand stehen, presste ihren Rücken gegen die Mauer, als habe sie Angst, in das Spiel mit einbezogen zu werden.


  Er streichelte beruhigend mit dem Daumen über ihre Finger und legte einen Arm um ihre Schultern, um sie festzuhalten. Ihr Atem ging schneller, die kleinen Brüste, deren Ansätze er in ihrem Dekolleté sehen konnte, hoben und senkten sich im Takt.


  „Die Tantramassage ist ein guter Weg, um zur völligen Entspannung zu finden. Heute will ich euch zeigen, wie man eine Yoni-Massage durchführt. Die Körpermassage hatten wir bereits gestern im Kurs, jetzt konzentrieren wir uns auf die Yoni, also das weibliche Geschlecht.“


  Der attraktive Inder nahm ein Fläschchen mit einem Öl vom Tisch und tränkte seine Hände damit. Dann begann er, mit beiden Handflächen über die Innenseite der Schenkel der Frau zu streichen, auf und ab. Kurz vor ihrem Schritt glitt er wieder herab, dabei erzählte er weiter.


  „Es ist wesentlich, sich erst ganz am Ende einer Massage um die Yoni zu kümmern. Vorher lockern wir den gesamten Körper, lösen Spannungen, verstärken Chakren und treiben negative Schwingungen aus. Das habe ich euch gestern bereits gezeigt. Viele Frauen richten ihre Sexualität nach den Männern, aber Frauen haben einen anderen Liebesrhythmus. Und Frauen müssen auf allen Ebenen angesprochen werden - auf der körperlichen, der emotionalen und der tiefen seelischen Ebene. All das erreichen wir mit einer ausgiebigen Yonimassage, die mindestens eine halbe Stunde dauern sollte.“


  Die anderen Frauen lauschten und sahen gebannt zu, wie Mahesh immer fester über die Schenkel der Frau strich, bis seine Hände ihren Venushügel erreichten.


  Aaron sah auf Lilian herab, die sich in seinem Arm versteift hatte. Er war froh, dass es Maheshs Anfängerkurs war, den sie zuerst zu sehen bekam, denn es herrschte eine wirklich sinnliche Atmosphäre in dem liebevoll eingerichteten Massageraum. Mahesh hatte hinduistische Götterstatuen auf den antiken chinesischen Schränken aufgestellt, das Licht war gedämpft durch orangefarbene Lampenschirme und zauberte eine exotische Stimmung. Die zahlreichen großen Sitzkissen, die überall auf den indischen Teppichen verteilt lagen, waren heute jedoch ungenutzt. Alle Schülerinnen standen dicht um die Massageliege gedrängt, um nichts zu verpassen.


  „Außerdem kann die Frau sich ganz auf ihre Rolle als Empfangende konzentrieren. Sie muss nicht geben, sie darf nehmen und genießen. Etwas, das viele Frauen nicht beherrschen, und das üben wir mit einer ausgiebigen Yonimassage.“


  Die Frau auf der Liege seufzte leise, als Mahesh mit geübten Fingern ihre Scham massierte. Sie hatte einen drallen, üppigen Körper, ihre großen Brüste fielen durch die Rückenlage zur Seite. Ihr ganzer Körper glänzte bereits von den Ölen, die der Masseur auf ihr verteilt hatte.


  Er glitt mit den öligen Fingern über die Labien und umkreiste ihren Kitzler, dann ließ er wieder davon ab und strich langsam und bedächtig über den Venushügel und die Lenden, massierte kreisförmig die Stelle unterhalb des Bauchnabels, um anschließend wieder tiefer zu gleiten und erneut zwischen ihren Beinen zu massieren.


  Aaron spürte, dass er hart wurde. Der Anblick der erregten Frau auf der Liege, die mit geschlossenen Augen und leicht geöffnetem Mund die Berührungen sehr zu genießen schien, ließ ihn nicht kalt.


  Er schmiegte sich enger an Lilian und war erleichtert, dass sie die intime Nähe zuließ und nicht zurückwich. Doch noch wagte er nicht, weiter zu gehen. Atemlos sah er zu, wie Mahesh immer mehr Öl zwischen den Schenkeln der Frau verteilte und an ihr rieb, mit abwechselnd festem und leichtem Druck den gesamten Intimbereich in die Massage einbezog.


  Lilian atmete schneller neben ihm. Sie sahen minutenlang zu, niemand sprach mehr ein Wort. Auch die anderen Frauen standen reglos um die Liege herum und beobachteten genau, was der Inder tat.


  Der Höhepunkt, so hatte er erklärt, war nicht zwingend notwendig bei der Yonimassage, durfte aber natürlich passieren.


  „Alle Gefühle sind erlaubt. Es kommt nicht selten vor, dass durch gewisse Berührungen Erinnerungen und Emotionen wach werden, das ist gut so. So verstärken wir die positiven Erinnerungen und verdrängen die negativen, indem wir sie aufarbeiten. Manche Frauen weinen, wenn sie zum Höhepunkt kommen, und das ist kein Grund, sich zu schämen.“


  Der Inder sprach mit sanfter, ruhiger Stimme. Lilian trat von einem Fuß auf den anderen und drückte ihre Seite fester gegen Aarons.


  Er drehte sein Becken so, dass sie seine Erektion nicht bemerken würde. Er wollte sie nicht drängen, ihr keine Angst einjagen. Aber dass der Anblick der inzwischen nur noch sehr flach atmenden Frau auf der Liege ihn erregte, konnte er nicht verhindern.


  Der Inder glitt nun mit einem Finger in die Frau, die erregt aufkeuchte. Er strich mit der anderen Hand über ihre Brüste, die leicht zur Seite gefallen waren, und ermunterte sie, ruhig weiterzuatmen.


  „Nun suche ich den G-Punkt“, erklärte er. „Das mache ich, indem ich den Zeigefinger leicht krümme, als wolle ich jemanden zu mir herwinken.“ Sekunden später bäumte die Frau sich vor Lust unter ihm auf, und der Inder lächelte selbstbewusst.


  „Man kann ihn fühlen, wenn man sehr genau aufpasst. Es ist eine kleine, aber höchst sensible Stelle. Er wird auch der göttliche Punkt genannt, weil er sehr viel Lust schenken kann. Wir massieren ihn, indem wir ihn sanft drücken und dann den Druck wieder lösen, oder kreisförmig mit dem Finger darüber streichen.“


  An den Schweißperlen, die sich auf der Stirn der Frau abzeichneten, war ihre Erregung deutlich zu erkennen.


  „Nun verstärken wir die Empfindung, indem wir das Universum in die Hand nehmen. Dazu lasse ich den Zeigefinger, wo er ist, lege aber gleichzeitig meinen Daumen auf die Klitoris und reibe mit dem kleinen Finger vorsichtig am Anus.“


  Das Stöhnen und Seufzen der Frau wurde immer lauter. Aaron erschauerte. Welche Lust musste sie in diesem Moment empfinden? Er hatte die Schulung von Mahesh zweimal mitgemacht, fühlte sich aber noch nicht sicher genug, um die Kenntnisse selbst anzuwenden. Ob Lilian sich auf eine Massage bei dem hübschen Inder einlassen würde?


  Er warf einen Blick zur Seite und schmunzelte. Sie sah mit geöffnetem Mund und weit aufgerissenen Augen auf die Liege und schien jede Geste des Masseurs in sich aufzunehmen. Ihre Stirn lag in Falten, als dächte sie angestrengt über etwas nach. Er zog ihren Oberkörper fester an sich, achtete aber darauf, dass sie keinen Kontakt zu der harten Beule in seiner Hose hatte. Noch nicht ...


  Es dauerte mehrere Minuten, bis sich der Körper der schlanken Frau unter Maheshs Fingern aufbäumte. Er hatte alle Punkte der Frau gekonnt massiert und seine Finger immer wieder in sie hineingestoßen, so dass sie sich schließlich nicht mehr gegen den Orgasmus wehren konnte. Ihr ganzer Körper zuckte, ihre Beine zitterten deutlich sichtbar, und zwischen ihren Schenkeln vermischte sich ihr Lustsaft mit dem Massageöl, das Mahesh benutzt hatte.


  „Ihr werdet alle in den Genuss der Nehmenden kommen“, sagte Mahesh und trocknete seine Hände an einem kleinen weißen Handtuch. „Damit ihr wisst, wie es sich anfühlt, loszulassen.“


  Die Frau auf der Liege lag erschöpft und selig lächelnd da. Es schien ihr egal zu sein, dass alle Anwesenden einen deutlichen Blick zwischen ihre Beine hatten.


  „Nun zeige ich euch noch, da der Augenblick gerade günstig ist, wie ihr einem Mann mit einer Lingam-Massage größte Lust schenken könnt.“


  Aaron zuckte zusammen und starrte den Inder mit offenem Mund an. Der lächelte und winkte ihm.


  „Marc, wenn ich dich bitten darf? Ich sehe, dass du schon gut - vorbereitet bist ...“
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  Kapitel 6


  


  Lilian sah erschreckt hoch. Was würde hier passieren? Würde der Tantralehrer tatsächlich Marc vor aller Augen einen - runterholen? Sie sog die Luft scharf durch die Zähne ein, als Marc sich zögerlich in Bewegung setzte.


  Die Zähne des Inders blitzten schneeweiß auf in dem dunklen Gesicht.


  „Zieh dich aus, Marc, und leg dich auf die Liege.“


  Lilian stieß sich von der Wand ab und machte ein paar mutige Schritte nach vorn. Eine rothaarige, schmale Frau mit kleinen Brüsten unter einem schwarzen Kimono sah sie kurz an und lächelte freundlich. Lilian erwiderte das Lächeln und beobachtete atemlos, wie Marc sich langsam aus seiner Jeans schälte und die Unterhose folgen ließ. Im Gegensatz zu ihr benahm er sich, als sei das alles hier selbstverständlich, und insgeheim bewunderte sie ihn für sein Selbstbewusstsein. Wie würde sie reagieren, wenn sie sich vor all diesen fremden Menschen ausziehen müsste? Und was würde erst passieren, wenn sie sich vor ihnen auf die gleiche Art und Weise hingeben musste, wie die Schülerin es soeben bei Mahesh getan hatte? Ein Frösteln zog sich über ihren Rücken und löste eine Gänsehaut aus, als Marcs Erektion hervorsprang. Einige Frauen zischten anerkennend.


  Lilian schluckte. Eigentlich hätte sie ihn nun doch viel lieber für sich gehabt, so nackt, wie Gott ihn erschaffen hatte, der Anblick seines Körpers ließ sie nicht kalt.


  Sein Hintern war muskulös, ebenso wie die Oberschenkel. Und sein Schwanz war - großartig. Er war lang und gerade, nicht zu dünn und nicht zu dick. Noch dazu war er gründlich rasiert, ein ungewohnter Anblick für sie. Keiner ihrer Exfreunde hatte sich bislang die Mühe gemacht, die Haare dort unten zu entfernen.


  Tatsächlich sah er geradezu köstlich aus - und sie spürte, dass sich ihr Schoß bei seinem Anblick lustvoll zusammenzog. Die ganze Situation, das Beobachten der sinnlichen Massage, hatte ihre Säfte steigen lassen. Zwischen ihren Beinen pochte heiß das Blut, aber sie widerstand der Versuchung, sich selbst zu berühren und blieb tapfer zwischen den anderen Frauen stehen, die nun ebenfalls dabei zuschauten, wie Marc sich rücklings auf die Massageliege legte.


  Er warf ihr einen Blick zu, den sie nicht deuten konnte. War er unsicher? Nein, das konnte nicht sein, er hatte gerade noch so selbstbewusst wie ein römischer Feldherr gewirkt. Lilian gab ihm durch Aufreißen ihrer Augen und mit einem Blick auf seine Erektion zu verstehen, dass ihr gefiel, was sie sah. Er lächelte verstehend, dann lehnte er den Kopf zurück und schloss die Augen.


  Sein Schwanz stand nun aufrecht zwischen seinen Beinen ab, und auch die Rothaarige neben ihr zappelte schon nervös hin und her. Lilian beugte sich weiter vor, um nichts zu verpassen.


  Genau das war es doch, weshalb sie hier war - um zu lernen, wie man einen Mann befriedigt. Nun würde ihr der dunkle Inder zeigen, wie sie einen Schwanz so gekonnt behandelte, dass der dazugehörige Mann gar nicht anders konnte, als umgehend zu kommen. Der Gedanke, dass Marc sich gleich von einem anderen Mann zum Höhepunkt massieren lassen würde, trieb ihr die Hitze in die Wangen. Himmel, sie hatte noch nie gesehen, wie zwei Männer miteinander ...


  „Da viele gefragt haben, wie es mit der Lingam-Massage aussieht, werde ich sie euch nun demonstrieren. Falls Marc danach noch mag“, er lachte leise, „steht er euch vielleicht als Testobjekt zur Verfügung. Damit ihr anwenden könnt, was ihr euch abgeschaut habt.“


  Lilian keuchte erschreckt auf, und zwei Frauen drehten sich schmunzelnd zu ihr um. Hilfe, er würde sich doch nicht wirklich von allen Frauen hier befummeln lassen? Sie würde sterben an seiner Stelle! Aber sein zuckendes Glied machte nicht den Eindruck, als sei ihm das Ganze unangenehm. Im Gegenteil!


  Sie entschuldigte sich leise für ihren Ausbruch, während Mahesh seine Hände mit viel Öl tränkte und einiges davon über Marcs Erektion laufen ließ.


  „Eine echte Lingam-Massage dauert mindestens eine Stunde, aber da ich euch nur die wichtigsten Handgriffe zeigen möchte, geht es bei uns natürlich schneller. Wie bei der Yoni-Massage auch ist der Höhepunkt am Ende nicht das erklärte Ziel, obwohl er passieren kann. Als Gebende sollte man darauf achten, dass es nicht zu früh passiert, damit die energetische Heilkraft der Massage wirken kann. Denn darum geht es eigentlich.“


  Er legte beide Hände um Marcs Schaft und fing an, langsam daran auf- und abzugleiten. Marcs Gesicht zeigte keine Reaktion, dafür kribbelte und zog es in Lilians Schoß jetzt so sehr, dass sie ihre Beine überkreuzen musste, um durch Druck ihrer Oberschenkel für Erleichterung in ihrer pochenden Klit zu sorgen.


  Sie konnte die Augen nicht von seinem Schaft lösen, der immer wieder zwischen den dunklen Händen des Inders verschwand und erneut auftauchte. Mahesh rieb nun mit den Fingern so schnell an ihm, als wollte er mit zwei Hölzern ein Feuer entzünden.


  „Wie ihr sicherlich alle wisst, ist die Eichel der empfindlichste Teil beim Mann. Daher werden wir sie zunächst nicht einbeziehen. Dafür aber gehören die Hoden unbedingt zur Lingam-Massage dazu und dürfen nicht vergessen werden. Vorsicht, wenn ihr die Hoden knetet - es kann schnell passieren, dass ihr die Hodensäcke darin verdreht, was schmerzhaft sein kann. Daher keine hektischen Bewegungen und nicht zu viel hin und her drehen, sondern eher drücken und streicheln, im Wechsel.“ Er demonstrierte, was er erklärt hatte, und Marc seufzte leise. Lilian sah, dass sich aus der rosigen Eichel bereits ein Tropfen löste. Ein winziger Tropfen im Vergleich zu dem, was sich gerade zwischen ihren Beinen abspielte! Himmel, ihr Slip war schon völlig durchtränkt! Wann war sie zum letzten Mal so heiß gewesen?


  „Besonders wichtig ist auch der Damm, die Stelle zwischen Hoden und Anus. Sie ist nicht nur sehr empfindlich, sondern auch meistens sehr vernachlässigt. Hier könnt ihr mit gezieltem Reiben und Drücken sogar die Prostata sanft massieren.“


  Er spreizte Marcs angewinkelte Beine weiter, so dass sie alles sehen konnte. Lilians Herz raste. Sie würde sich so unglaublich schämen an seiner Stelle, dass ihr jede Lust verginge. Aber er schien es sogar zu genießen, dass alle anwesenden Frauen ihn anstarrten! War er exhibitionistisch veranlagt? Vermutlich musste man das sein, wenn man hier arbeitete.


  Was Aaron wohl dazu sagen würde, wenn er wüsste, was sie hier trieb ... Der Gedanke an ihren E-Mail-Lover brachte sie kurzzeitig ins Hier und Jetzt zurück. Sie hatte sich noch nicht bei ihm gemeldet, dabei hatte sie versprochen, ihm eine Mail zu schreiben, sobald sie angekommen war. Bei ihren Verwandten in Portland – die gleich Lüge, die sie auch Maggy gegenüber benutzt hatte.


  Ihr Laptop hatte sie nicht mitgenommen, aber das iPhone lag oben in ihrer Handtasche. Sobald sie wieder im Zimmer war, würde sie ihm schreiben, wie versprochen. Schließlich wollte sie nicht, dass er womöglich auf komische Ideen kam, wenn sie nichts von sich hören ließ.


  Marcs Aufstöhnen riss sie aus ihren Gedanken und zurück in den dunklen, nach Vanille und Amber duftenden Raum. Der Geruch der Öle, die Mahesh verwendete, erfüllte das ganze Zimmer, und dazu mischten sich die Düfte der Lust der Anwesenden. Die Luft war geschwängert davon.


  Geschickt rieb der Inder Marcs Erektion weiter zwischen seinen Händen. Sein Schwanz glänzte von dem vielen Öl, das Mahesh darauf verteilt hatte, und seine Erregung war inzwischen so groß, dass sich die Adern wie ein feines Relief unter der Haut abzeichneten.


  Lilian presste ihre Oberschenkel zusammen und versuchte, das enorme Prickeln zwischen ihren Beinen zu bezähmen. Herrgott, sie hatte sich nie etwas aus Pornofilmen gemacht, aber die gekonnte Massage des Mannes und der Anblick von Marcs Erregung erhitzten ihren ganzen Körper. Wie lange war es eigentlich her, ihr letztes Mal? Sie konnte sich kaum noch daran erinnern, wollte es nun auch gar nicht mehr, weil sie das Hier und Jetzt viel zu sehr genoss.


  Auch die anderen Frauen zeigten deutliche Zeichen von Erregung, als Mahesh Marcs Schwanz quälend langsam weiter rieb. Marc war beschnitten, was Lilian sehr ästhetisch und angenehm fand. Sie hatte noch nie einen beschnittenen Schwanz gesehen, aber der Anblick ließ ihren Speichel zusammenlaufen.


  „Wenn wir noch weitergehen möchten, können wir auch eine Prostatamassage in Betracht ziehen. Aber das würde heute zu weit gehen“, fügte Mahesh rasch hinzu, als Marc mit beinahe erschrockenem Gesichtsausdruck den Kopf von der Liege hob. Er drückte ihn sanft wieder zurück und beruhigte ihn mit leisen Worten.


  „Wer von den Damen möchte denn nun die Handgriffe probieren, die ich euch gezeigt habe?“ Mahesh sah in die Runde, und als sein Blick auf Lilian fiel, die so eifrig auf ihrer Unterlippe kaute, als habe sie entsetzlichen Hunger, lächelte er und streckte einen Arm aus.


  Das Blut stieg ihr ins Gesicht, als die anderen Frauen sich mit einer Mischung aus Neugier und Neid zu ihr umdrehten.


  „Ich?“, stieß sie keuchend hervor und ließ ihre Augen über den nackten Marc gleiten, der so ungeheuer verlockend auf der Liege ruhte. Er grinste und griff mit einer Hand an seinen Schaft, obwohl das, wie Mahesh zuvor erklärt hatte, eigentlich verboten war. Es schien, als wollte er sie damit locken, und es funktionierte.


  Obwohl sie spürte, dass ihr der Schweiß ausbrach, ging sie mutig nach vorn.


  „Keine Angst, du kannst nichts falsch machen“, sagte der Inder und nahm ihre Hände in seine, um sie zu wärmen. Sie atmete tief ein. Zum Glück stand sie mit dem Rücken zu den anderen Frauen, so dass sie sich wenigstens ganz und gar auf Marc und seine Lust konzentrieren konnte.


  Mahesh goss warmes Öl über ihre Hände. Skeptisch betrachtete sie ihr Kleid, dem dünnen Seidenstoff würde das Öl nicht gut tun.


  „Eigentlich ist es besser, wenn der Gebende auch nackt ist bei der Massage“, sagte Mahesh, der ihrem Blick gefolgt war. Lilian prustete und schüttelte heftig den Kopf. Der Inder lachte leise.


  „Aber da das unserer Probandin nicht zu behagen scheint, wollen wir es erst einmal dabei belassen.“ Er legte ihre Hände um Marcs Schaft, der unter ihren Fingern zu pulsieren begann.


  Ihr Gesicht fühlte sie so heiß an, dass sie glaubte, gleich vor aller Augen verglühen zu müssen. Das Kleid wurde unter ihren Achseln so feucht wie ihr Slip, der inzwischen getränkt war von ihren Säften.


  Marc keuchte erregt auf, als sie den Druck ihrer Finger erhöhte und mutig auf und ab glitt. Ihre Finger rutschten geschmeidig über seinen seidigen, harten Schaft, das viele Öl machte es möglich. Noch nie hatte sie einen Mann mit so viel Öl an den Händen befriedigt, aber es fühlte sich sogar für sie unglaublich gut an. Wie sehr musste Marc erst diese Behandlung genießen?


  „Nicht die Hoden und den Damm vergessen“, flüsterte Mahesh zwischendurch in ihr Ohr. Der Inder stand dicht hinter ihr und beobachtete ihre Bewegungen, doch schon bald vergaß sie ihn, vergaß die anderen Frauen, die sie umringten und ihnen neugierig zusahen. Fast war ihr, als sei sie allein mit Marc, und das klopfende Pulsieren des Blutes in seinem Stab, das sie in den Fingern spüren konnte, erregte sie mehr, als wenn sie selbst diese Massage genießen würde. Durch das viele Öl duftete er nach Vanille, und sie verspürte plötzlich einen unbändigen Drang, den Oberkörper zu beugen und ihn in den Mund zu nehmen. Doch das gehörte ganz sicher nicht zu einer Lingam-Massage!


  Marcs Augen waren fest geschlossen, sein Mund stand leicht offen, und das Bärtchen, das die Lippen umrahmte, zitterte. Lilian drehte den harten Schwanz zwischen ihren Fingern hin und her, rieb an ihm, strich zwischendurch über die prallen Hoden, ganz vorsichtig, wie Mahesh es ihr gezeigt hatte. Dann presste sie den kleinen Finger auf den Damm und drückte zu, während sie mit der öligen Handfläche über die Eichel glitt, kreisförmig, erst fest, dann sanfter, dann wieder fest und mit unnachgiebigem Druck.


  Sie wechselte den Rhythmus nicht mehr, sondern rieb und rieb an seinem Schaft, bis sie spürte, dass seine Oberschenkel sich versteiften und sein Atem flacher ging.


  „Langsam, langsam“, mahnte Mahesh, aber längst hatte sie ein Fieber gepackt. Sie wollte, dass er kam, damit keine der anderen Frauen in den Genuss kam, das Gelernte an ihm auszuprobieren. Sollten sie sich doch ein anderes Übungsobjekt suchen - Marc war ihr Betreuer, und sie würde ihm jetzt einen Höhepunkt verschaffen, egal, ob Mahesh damit einverstanden war oder nicht. Ein seltsamer Ehrgeiz hatte von ihr Besitz ergriffen, plötzlich fühlte sie sich wie ein junges Mädchen, das sich beweisen möchte.


  Der Inder schwieg, als sie schneller und in gleichmäßigem Tempo den harten Schwanz rieb und mit der anderen Hand Hoden und Damm massierte. Erregt spürte sie, wie er zwischen ihren Fingern zu zucken begann, zunächst ganz leicht, dann klopfte das Blut in seinen Adern gegen ihre Haut. Marc stöhnte laut auf, weiße Gischt quoll aus seiner Spitze hervor und ergoss sich über ihre Hand.


  Die anderen Frauen tuschelten und zischten erregt, aber Lilian hörte nicht auf, pumpte und rieb, bis sein Zucken nachließ und kein weiterer Tropfen kam. Tatsächlich erfüllte sie so etwas wie Stolz, als Marc die Augen öffnete und erschöpft lächelte.


  „Da bist du wohl etwas übers Ziel hinausgeschossen“, sagte Mahesh grinsend.


  Eine Frau kicherte. „Dann werden wir die praktische Übung an einem anderen Testobjekt weiterführen. Ich bin gleich zurück.“


  Er verließ den Raum, während Marc sich von der Liege aufrappelte und nach seinen Klamotten angelte, die auf einem Sessel neben der Liege lagen.


  „Tut mir leid“, flüsterte Lilian und wagte es, sich dicht neben ihn zu stellen, während er in seine Jeans schlüpfte.


  „Oh, ich sehe nichts, wofür du dich entschuldigen müsstest“, sagte Marc. Seine Wangen waren noch gerötet, seine dunkelbraunen Augen schienen heller zu sein als vorhin, und er musterte sie mit einer seltsamen Mischung aus Bewunderung und Erstaunen.


  Lilian hatte ihre Hände nur an dem Handtuch abgerieben, das Mahesh ihr wortlos gereicht hatte. Sie verspürte nicht den Drang, sich gründlich zu waschen, obwohl die langsam trocknenden Reste von Marcs später sicher kleben würden.


  „Gehen wir weiter?“, fragte er, nachdem er die letzten Knöpfe des schwarzen Hemdes geschlossen hatte, und reichte ihr die Hand. Lilian nickte und ergriff dankbar seine warmen, weichen Finger, dann ging sie gemeinsam mit ihm an den wartenden Frauen vorbei, die ihr teils belustigte, teils neidische Blicke zuwarfen.


  „Du wirst später noch Gelegenheit haben, deine Mitschülerinnen kennenzulernen“, meinte Marc, nachdem er die Tür des Massageraumes hinter ihnen geschlossen hatte. Sie nickte.


  „Ja, das dachte ich schon. Ich weiß nur nicht, ob ich sie überhaupt kennenlernen will.“


  Er lachte leise. „Du musst keine Angst haben. Die meisten sind aus denselben Gründen hier wie du - sie sind unsicher, unerfahren oder möchten einfach nur eine gute Zeit haben.“


  Lilian zog die Brauen zusammen und sah zu ihm auf. „Und aus welchem Grund bin ich deiner Meinung nach hier?“


  Er zögerte, bevor er antwortete.


  „Ich bin mir nicht sicher. Verrätst du es mir?“


  „Vielleicht später“, murmelte sie. Ihre Wangen liefen schon wieder rot an. Was war nur los mit ihr?


  Gut, sie war Männern gegenüber schon immer etwas schüchtern gewesen, aber wie sie sich in Marcs Gegenwart benahm, war sogar für ihre Verhältnisse zu viel. Und es schien noch schlimmer zu werden, seitdem sie ihm so nah gewesen war und seinen Höhepunkt so direkt miterlebt hatte.


  Er hatte wunderschön ausgehen im Moment seines Kommens. Das Gesicht lustvoll verzerrt und gleichzeitig entspannt, die Augen geschlossen, den Mund geöffnet. Offenbar war er tatsächlich zu totaler Hingabe fähig - im Gegensatz zu ihr. Ob er ihr wirklich helfen könnte, sich so fallen zu lassen, wie er es gerade eben getan hatte?


  Sie erschauerte bei dem Gedanken, sich selbst vor zuschauenden Fremden so gehen lassen zu müssen. Andererseits weckte die Idee eine eigenartige Erregung in ihr, die sie darauf aufmerksam machte, dass es in ihrem feuchten Schoß noch immer vor ungestillter Lust klopfte und pulsierte.


  Leider machte Marc keine Anstalten, sie davon zu erlösen, sondern führte sie zielstrebig durch den langen Flur zu einer weiteren Tür, vor der sie schließlich stehen blieben.


  Auch hier waren Geräusche zu vernehmen, allerdings nur sehr gedämpft. Zwischen Lilians Beinen kribbelte es erwartungsvoll, als ihr Gehirn die leisen Töne zuordnete.


  „Bereit für die nächste Stunde?“, fragte Marc und lächelte. Seine Gesichtszüge wirkten noch immer sehr entspannt, sie war fast ein wenig neidisch auf ihn. Wenn sie noch weitere Aktionen dieser Art hinter sich bringen müsste, würde sie in spätestens einer halben Stunde kommen, ohne dass sie überhaupt jemand berühren müsste!


  Er schob leise die Tür auf und sah vorsichtig um die Ecke, als erwarte er eine Art von Eintrittsgebot, doch niemand sagte etwas. Dann zog er sie hinter sich her.
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  Kapitel 7


  


  Lilian blinzelte in die plötzliche Dunkelheit des Kinosaals. Auf einer sehr großen Leinwand, die von dunkelroten Samtvorhängen umrahmt war, wurde in Nahaufnahme gezeigt, wie ein Mann eine Frau hingebungsvoll leckte. Nicht nur das leise Stöhnen der Frau untermalte die Szene, sondern auch die Stimme einer blonden Frau, die wie eine Lehrerin mit einem langen Zeigestock in der Hand vor der Leinwand stand und in ruhigem Ton Erklärungen ablieferte.


  Auf den Sitzen vor ihnen saßen rund sechs Männer, die gebannt lauschend auf den Film starrten.


  Lilian drückte sich auf einen der hinteren Sitze und atmete erleichtert auf. Immerhin musste sie hier nur zusehen und nicht wieder selbst Hand anlegen. Ihre Knie zitterten immer noch von der Aufregung, die ungewohnte Situation hatte sie mehr erregt, als sie sich das hätte vorstellen können. Und wenn sie ehrlich mit sich war, hatten gerade die Zuschauer ihren Teil dazu beigetragen.


  Die blonde Lehrerin war etwa Anfang vierzig und sehr attraktiv, wie Lilian zugeben musste. Ihre langen Haare waren zu einem frechen Pferdeschwanz am Hinterkopf zusammengebunden. Sie trug ein enges Kleid mit einer durchgehenden Knopfleiste vorn und hochhackige Sandalen. Ihre Lippen waren ungeschminkt, nur die dunkle Betonung ihrer Augen fiel trotz der spärlichen Beleuchtung auf.


  Marc lehnte sich im Stuhl neben ihr zurück und legte ganz selbstverständlich eine Hand auf ihren Oberschenkel. Die plötzliche Berührung durchzuckte ihren Körper wie ein Stromschlag, aber sie blieb ruhig sitzen und starrte nach vorn.


  „Das ist Madame Olga, die Lehrerin für Oralsex. Wir sind in die Männerstunde geraten, sie unterrichtet aber natürlich auch Frauen in der hohen Kunst. Und ich muss sagen - sie ist eine verdammt gute Lehrerin.“ Er hatte sich zu ihr gebeugt und flüsterte in ihr Ohr.


  Lilian sah ihn stirnrunzelnd an. Also hatte er Madame Olgas Künste genossen? Sie zog die Schultern zusammen bei der Erinnerung und konzentrierte sich auf das, was Madame Olga vorn erklärte.


  „Wie ihr seht, ist es wichtig, die Zungenbewegung zu variieren. Hin und her, kreisförmig, dann hoch und runter, dann wieder kreisförmig - malt Buchstaben und Bilder auf der Klitoris, vernachlässigt die Labien nicht, die ihr zwischendurch immer mal wieder lecken solltet. Stoßt gelegentlich mit der Zunge hinein und massiert mit der Zungenspitze den unteren Bereich der Vagina, denn dort ist sie am sensibelsten. Nehmt die Finger zu Hilfe und massiert den G-Punkt, während ihr die Klitoris leckt. Wenn ihr merkt, dass die Frau kurz vor dem Kommen ist, ist eines ganz besonders wichtig - das Tempo und den Druck nicht mehr variieren, sondern genau so weiterlecken, bis zum Schluss.“


  Der Mann im Film tat gerade genau das. Lilian presste die Knie zusammen und starrte auf die Großaufnahme der Pussy, die von einem attraktiven Mann geleckt wurde. Der Film zeigte jede Berührung in Zeitlupe, so dass alle folgen konnten. Gleichzeitig ließ diese enorme Verlangsamung die ganze Szene unwirklich wirken, wie ein prickelnder, heißer Traum.


  Lilians Unterleib zog sich erneut lustvoll zusammen bei dem Anblick. Von der Frau sah man nichts bis auf ihre Spalte, dafür hörte man ihr Keuchen und Stöhnen, das sich bei gewissen Berührungen verstärkte.


  „Am Anfang ist es natürlich wichtig, nicht gleich die Klitoris mit vollem Kontakt zu versehen, das haben wir ja im Film schon gesehen. Die meisten Frauen sind zunächst sehr empfindlich an der Klitoris und mögen lieber eine indirekte Stimulation durch die Vorhaut oder von der Seite. Ihr könnt mit der Zunge anfangs mit festem Druck rechts und links am Kitzler vorbei lecken und damit natürlich die Lust und Sehnsucht verstärken. Irgendwann wird die Dame euch zeigen, dass sie mehr will, und dann ist sie bereit für den direkten Kontakt.“


  Zwei der Männer vor ihnen hatten sich neugierig zu ihnen umgedreht. Lilian senkte den Blick und starrte auf ihr Bein, auf dem noch immer sehr ruhig Marcs Hand lag. Er wirkte sicher in dieser Umgebung, obwohl er doch gesagt hatte, noch neu zu sein in der Schule. Wusste er bereits, was sie hier erwartete?


  „Nun, ich denke, wir können dann mit dem praktischen Teil beginnen“, sagte Madame Olga. Der Film hinter ihr lief weiter, doch der Ton wurde wie von Zauberhand leiser.


  Die blonde Frau setzte sich auf einen Stuhl, der an einen Untersuchungsstuhl beim Frauenarzt erinnerte. Sie knöpfte ihr Kleid auf und schob es zur Seite, darunter war sie gänzlich nackt.


  Lilian riss die Augen auf und starrte Marc entsetzt an. Würde sie nun schon wieder Zeugin einer Live-Vorführung sein müssen? Und würde Marc erneut als Testobjekt zur Verfügung stehen?


  Die Männer erhoben sich langsam, als Madame Olga sich nackt auf den Stuhl setzte und die Beine über die Halterungen legte. Sie lächelte freundlich, als sei dies das Normalste der Welt.


  „Kommt ruhig näher, ihr zwei, damit ihr auch etwas sehen könnt“, rief sie dann nach hinten, und Marc stand ohne Umschweife auf. Lilian blieb stocksteif sitzen und schüttelte mit zusammengekniffenen Lippen den Kopf.


  „Na, komm schon. Niemand hier beißt“, flüsterte Marc und lächelte aufmunternd, bevor er mit sicherem Griff um ihr Handgelenk fasste und sie zu sich hochzog.


  Leise schlichen sie durch die fünf Sitzreihen nach vorn, wo sie sich auf zwei Sessel in der vorderen Ecke setzten.


  Die Männer standen nun um die nackte Madame Olga herum, deren Augen lüstern funkelten. Durch die weit gespreizten Beine hatte Lilian einen tiefen Einblick in ihre Spalte, die bereits vor Erregung glänzte. Sie war völlig blank rasiert, und zu Lilians Erstaunen entdeckte sie nicht nur ein Piercing direkt über der Klitoris, sondern auch eine kleine Tätowierung auf dem Venushügel. Beides hätte sie von der Lehrerin nicht erwartet.


  „Wer ist der Erste? Sean?“ Ein dunkelhaariger, großer Mann in Jeans und T-Shirt nickte und näherte sich ihr zögernd.


  Madame Olga drückte auf einen Knopf und fuhr den Stuhl wie einen Zahnarztstuhl nach oben, bis sie so hoch in der Luft schwebte, dass der Mann im Stehen ihre Spalte genau vor Augen hatte.


  „Wow“, flüsterte Lilian und kniff in Marcs Hand. „Was für ein praktischer Stuhl.“


  Er nickte grinsend. „Ja, und es ist so viel einfacher für einen Mann, das im Stehen tun zu können. Kein Krampf im Nacken, kein krummer Rücken ...“


  Lilian kicherte. Das konnte sie sich gut vorstellen. Dave hatte immer Abstand davon genommen, sie mal so lange zu lecken, bis sie zum Höhepunkt gekommen wäre, und stets eine Nackenverspannung vorgetäuscht. Das hatte ihr sogar den anschließenden Sex verleidet, denn das schlechte Gewissen darüber, dass Dave sich ihretwegen verrenken musste, war einfach zu groß gewesen. Sie schüttelte die unangenehmen Gedanken ab wie lästige Fliegen. Nein, sie wollte jetzt nicht mehr über ihn nachgrübeln, dafür war sie viel zu aufgeregt. Der Champagner und der Ausflug in Maheshs Tantrawelt ließen ihren ganzen Körper vibrieren, sie fühlte sich regelrecht aufgekratzt und ausgelassen.


  Atemlos sah sie zu, wie der Mann vorne seine Zunge hervorstreckte und über die feuchten Labien der Blonden strich. Er teilte sie sanft mit der Zungenspitze und drang wenige Zentimeter tief in sie ein. Durch die Höhe des Stuhls konnte sie all seine Bewegung deutlich erkennen. Seine Zungenschläge variierten stark, mal leckte er flink wie ein Kolibri, mal sanft zitternd wie ein Kätzchen über Olgas Spalte, dann schleckte er mit breiter Zunge über die gesamte Länge ihrer Pussy.


  „Oh ja, so ist es gut, genau so“, schnurrte Madame auf ihrem praktischen Stuhl. Die anderen Männer standen in einem Halbkreis um sie herum und sahen zu, wie Sean die Lehrerin mit seiner Zunge bearbeitete. Lilian spürte wieder enorme Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln. Sie seufzte leise und wünschte sich, dass Marc sich ein Herz fassen und sich zwischen ihre Beine knien würde, um sie ebenso gekonnt zu lecken. Wenn er bei Madame Olga gelernt hatte, würde er das im Gegensatz zu Dave sicher gut beherrschen, und irgendwie war sie sicher, dass er nicht wegen komischer Verspannungen jammern würde.


  Ihr Schoß zog sich wieder lustvoll zusammen, sie war inzwischen so erregt, dass sie unruhig auf dem Sitz herumrutschte. Doch Marc machte keine Anstalten, aktiv zu werden, sondern sah gebannt auf die Vorführung vor ihnen.


  Als Madame Olgas Beine so stark zu zittern begannen, dass jeder im Saal es sehen konnte, beschleunigte Sean seine Bemühungen und leckte eifrig schneller mit seiner Zunge über ihren Kitzler, immer wieder, von rechts nach links.


  Madame Olga stöhnte, ihr Oberkörper bäumte sich auf dem Stuhl auf, die Brustwarzen ihrer prallen Brüste waren hart und winzig klein geworden, eine feine Röte zog sich über das Dekolleté bis zu ihrem Hals hinauf.


  Lilian warf einen Blick zur Seite und stellte fest, dass sich in Marcs Hose erneut eine Beule gebildet hatte. Sie fuhr unwillkürlich mit der Zunge über ihre Unterlippe und streckte wie von selbst ihre Hand aus. Kurz bevor sie die Härte in der Jeans erreichte, erschrak sie und zuckte zurück. Marc sah ungerührt weiter nach vorn, als habe er nicht bemerkt, was sie offenbar gerade vorgehabt hatte. Hatte er?


  Madame Olga zuckte stöhnend in ihrem Höhepunkt, und Sean löste seinen Kopf mit einem zufriedenen Grinsen von der Lehrerin. Sein Kinn glänzte stark von ihrer Lust.


  Lilian schob ihren Unterleib nervös auf dem Stuhlsitz hin und her, als ein blonder, schlanker Mann sich aus der Reihe löste und auf die Lehrerin zusteuerte.


  Er fing wieder von vorn an und leckte zunächst vorsichtig um ihren Kitzler herum, der so kurz nach dem Höhepunkt sicherlich sehr empfindlich war, jedenfalls ging ihr selbst das immer so. Minutenlang liebkoste er ihren Venushügel und die Labien, die er zwischendurch zärtlich zwischen die Lippen nahm und sanft daran saugte, bis Olga aufkeuchte.


  Doch dann beschleunigte auch er sein Lecken, und der schlanke Körper der blonden Frau zitterte nur wenige Minuten später erneut vor Lust.


  Lilian konnte den Anblick kaum noch ertragen. Eine Welle von Erregung, Neid und Eifersucht spülte durch ihren Körper, als sich auch der dritte Mann zwischen die obszön weit gespreizten Beine der Frau schob. Du lieber Himmel, sie war doch schon zweimal gekommen, während Lilian noch immer erregt und unbefriedigt hier saß und zuguckte.


  Marc versuchte leider gar nicht, ihr näherzukommen. Was war los mit ihm? Er war doch ihr persönlicher Betreuer, sollte sie denn nur durch Zuschauen in dieser Schule etwas lernen? Tatsächlich verspürte sie so etwas wie Enttäuschung darüber, dass er keine Anstalten machte. Dabei war er mindestens so erregt wie sie, in seinem Fall war das ja deutlich zu sehen!


  Nach dem vierten Höhepunkt der Lehrerin fühlte sich ihr Schoß an, als leide sie unter Inkontinenz. Noch nie im Leben war sie so feucht gewesen.


  „Ich möchte gehen“, flüsterte sie gepresst in sein Ohr, und er sah sie stirnrunzelnd von der Seite an. Madame Olga richtete sich auf dem Stuhl auf und fuhr diesen nach unten. Die zwei verbleibenden Männer sahen enttäuscht aus, als sie sich erschöpft von der Liege hievte.


  „Sorry, aber ich kann nicht mehr. Ihr seid viel zu gut.“ Sie zwinkerte den Männern zu und warf einen Blick auf Lilian.


  Die zog erschrocken den Kopf ein, wie früher in der Schule, wenn sie sich unsichtbar machen wollte, um nicht aufgerufen zu werden.


  „Vielleicht möchtest du mich kurz vertreten? Ich brauche dringend eine kleine Pause.“


  Lilian schüttelte heftig den Kopf und wagte nicht, den Blick zu heben. Niemals zuvor hatte sie sich so für ihre eigenen Schuhe interessiert. War da nicht eine kleine Schramme im Lack?


  „Du solltest es versuchen“, flüsterte Marc. Sie spürte seine Körperwärme wie eine plötzliche Hitze so dicht neben ihr. „Ich kann deine Lust doch nahezu riechen.“ Er nahm ihre Hand und legte sie in seinen Schoß, wo seine Härte unter ihren Fingern pulsierte. „Und mir würde es auch gefallen.“


  Mit hochroten Wangen sah sie ihn an. Ihre Lider flatterten nervös.


  „Wirklich. Du wirst es nicht bereuen.“


  „Ich kann nicht“, presste sie hervor und kniff die Beine so fest zusammen, dass es schmerzte.


  „Du kannst“, er blieb hartnäckig, und dann spürte sie zwei Hände, die gleichzeitig an ihren Handgelenken zogen. Eine gehörte zu Marc, die andere zu einem brünetten Mann, der etwas kleiner war als ihr Betreuer und sie aufmunternd anlächelte. Olga saß inzwischen auf einem der Kinositze in der Mitte der ersten Reihe, mit ausgestreckten Beinen, und trank tiefe Züge aus einer Wasserflasche.


  Lilians Widerstand schmolz, und sie ließ sich wie hypnotisiert von den beiden Männern vom Sitz ziehen.


  Sie seufzte leise, als Marc ihren Hals küsste und seine Hand zärtlich über ihren Rücken strich. Dann streifte er vorsichtig ihr Kleid von den Schultern und rollte es über ihre Brüste und ihre Hüften herab.


  Hilfe, sie würde sich doch nicht nackt auf diesen seltsamen Stuhl setzen und sich von fremden Männern lecken lassen! Was für eine Vorstellung!


  Als er ihren BH öffnen wollte, schüttelte sie den Kopf und biss sich heftig auf die Unterlippe. Er schien zu verstehen und ließ ihr den Push-up-BH. Dafür kniete er sich vor sie hin und zog an ihrem Slip, der im Schritt so nass war, dass sie vor Scham darüber knallrot anlief.


  Marc schmunzelte nur kurz, als er das feuchte Panty über ihre Füße streifte. Er führte sie zum Stuhl und platzierte sie behutsam darauf. Hinter ihren Schläfen klopfte das Blut, das so vehement durch ihren Körper rauschte, als sei sie auf der Flucht vor einem gefährlichen Raubtier und säße nicht in BH und Pumps, mit nacktem Schoß, auf einem Stuhl. Einem Stuhl, auf dem sie gleich zweifellos ihre Beine würde spreizen müssen. Oder wollen? Ihr ganzer Körper zitterte vor Erregung und Nervosität, und sie warf Marc einen hilfesuchenden Blick zu.


  „Es ist okay“, flüsterte er und drückte ihren Oberkörper vorsichtig nach hinten.


  Ihr eigener Herzschlag dröhnte so laut in ihren Ohren, dass sie die Geräusche um sich herum gar nicht mehr wahrnahm. Ihre Scham fühlte sich heiß und geschwollen an, sie würde nicht viele Zungenschläge brauchen, um zu kommen. Die Vorstellung, hier vor den zuschauenden Männern, der Lehrerin und Marc vor Erregung zuckend auf dem Stuhl zu legen, ließ sie schwindeln.


  Die Gänsehaut zog sich über ihren ganzen Körper, als Marc ihre Beine vorsichtig in die Schalen legte und den Stuhl mit einem Knopfdruck nach oben fahren ließ. Stocksteif lag sie in der Halterung und kniff die Augen fest zusammen.


  Nicht nachdenken, Lilian. Denk einfach nicht drüber nach. Aber du brauchst es jetzt, du willst es haben, du willst kommen.


  Der Wunsch nach Erlösung war größer als ihre Scheu.


  Kurz darauf spürte sie eine Zunge zwischen ihren Beinen. Sie wagte nicht, hinzusehen, welcher der Männer es war. Stattdessen stellte sie sich vor, es sei Aaron bei ihrem ersten Date, der sie so hingebungsvoll leckte.


  Die Zunge war geschickt, fuhr aber sorgfältig immer um ihren pochenden Kitzler herum, ohne ihn zu berühren. Ihre Beine zitterten in der Halterung, die Arme fielen nutzlos zur Seite herab, und sie ließ sie einfach hängen. Die unbekannte Zunge strich langsam von oben nach unten über ihre Labien, dann glitt sie dazwischen und züngelte in ihrem bereits sehr nassen Eingang. Aufstöhnend genoss sie die Liebkosung und dachte nicht weiter darüber nach, was sie hier eigentlich gerade tat.


  Sie lauschte dem leisen Schlürfen und Schmatzen, dem Klatschen, wenn er heftig und schnell mit der Zungenspitze über ihre Labien fuhr, hin und her, dann kreisförmig. Ihre Beine verkrampften sich, in ihrem Unterleib zog es beinahe schmerzhaft vor Lust.


  „Oh Gott“, stöhnte sie auf, als die Zunge endlich ihre harte Perle berührte. Sie hielt die sanfte Berührung kaum aus; in ihrem ganzen Schoß pochte das Blut, eine einzige feuchte Hitze. Die Zungenspitze klopfte auf ihrer Knospe, mit festem Druck, aber immer nur sehr kurz. Die Berührung war intensiv, aber nicht konstant genug, um zu kommen. Zum Teufel, machte er das mit Absicht?


  Lilian wand sich keuchend in dem Stuhl. Wie eine Welle, die nie das Ufer erreichte, sondern kurz vor dem Strand an einem kleinen Felsen zerschellte, tauchte der ersehnet Höhepunkt immer wieder vor ihr auf. Sie ritt auf dieser Welle, nie zuvor hatte sie so intensiv gefühlt. Er schien genau zu wissen, wann er aufhören musste, und trieb sie damit minutenlang am Rand des Abgrundes vor sich her, keuchend, stöhnend.


  Immer nur kurz presste sich seine Zunge gegen ihren Kitzler, leckte ein paar Mal im Kreis über die empfindliche Spitze, um sich dann wieder von ihr zu lösen.


  Dann wurde es kühl. Wie ein kalter Windhauch spürte sie seinen Atem, als er über ihre Scham pustete. Lippen nahmen sie gefangen und saugten die harte Perle ein, bis rote Blitze hinter ihren Lidern aufzuckten.


  „Oh mein Gott!“, schrie sie, als sich eine zweite Zunge zu der einen gesellte, dann schob jemand einen Finger in ihr Fleisch und massierte ihr Innerstes.


  Lilian warf sich hitzig hin und her, presste ihre Brüste erregt zusammen, und als sie das heftige Zucken und Pulsieren tief in sich spürte, den herannahenden Höhepunkt in jedem Zentimeter ihres Körpers fühlte, riss sie die Augen auf und verhakte sich in Marcs Blick direkt über ihrem Venushügel. Es war seine Zunge, die ihre Knospe kräftig und gleichmäßig massierte.


  „Ich komme“, wimmerte sie hilflos, und dann kam sie. Sie zuckte und floss über, floss in Marcs Mund, ohne den Blick von seinem zu lösen. Sie umklammerte die Armlehnen des Stuhls so fest, dass ihre Finger schmerzten, während ihr ganzer Körper zitterte und zuckte und pumpte.


  Stöhnend warf sie den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und überließ sich den heftigen Empfindungen, den Kontraktionen, die ihren ganzen Körper einschlossen und sie schüttelten. Sie hörte einfach nicht auf, sie kam und kam, und niemand befreite sie von der süßen Qual, dieser Erregung, die beinahe schmerzhaft war.


  „Aaaaaah“, entfuhr ihr, als der Höhepunkt langsam abebbte und sich sofort erneut aufbaute. Ihre Zehen kribbelten, ihre Beine wurden so steif wie Marcs Schwanz. Fassungslos ließ sie die Welle erneut über sich rollen, und sie kam umgehend ein zweites Mal, nicht so intensiv, nicht so tief wie beim ersten Mal, aber es war ein Zittern und Pulsieren, das ihren ganzen Körper ergriff und sie heftig atmend und erschöpft zurückließ.


  Marc trat zurück und wischte mit dem Handrücken über sein nasses Kinn.


  Sie ließ sich nach hinten fallen und keuchte, während sie spürte, dass der Stuhl wieder nach unten gefahren wurde. Ihr Gesicht glühte, Schweiß hatte sich auf ihrem ganzen Körper gebildet. Sie schwitzte selten, und noch nie zuvor hatte sie das Gefühl gehabt, in ihrem eigenen Schweiß zu baden.


  „Na, wie ich sehe, habt ihr eure Aufgabe gut erfüllt“, sagte Madame Olga und reichte Lilian zwinkernd beide Hände, um ihr aufzuhelfen.


  „Oh ja“, flüsterte sie und presste ihre Hände verlegen gegen die hitzigen Wangen. Zum Glück lachte niemand.


  Marc reichte ihr das schwarze Kleid und half ihr, hineinzuschlüpfen. Nach ihrem Slip fragte sie nicht - er war sowieso so nass gewesen, dass es nur ungemütlich wäre, ihn zu tragen. Und irgendwie sagte ihr ein Gefühl, dass sie in den nächsten Tagen sowieso keine Höschen benötigen würde ...
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  Kapitel 8


  


  Aarons Schwanz war so hart, dass die Erektion in seiner engen Jeans schmerzhaft wurde. Aber er beherrschte sich und presste nur eine Hand fest dagegen, während er weiter Lilians köstlichen Saft aufnahm und sie leckte.


  Ihre extreme Erregung riss ihn mit und infizierte ihn. Als sie kam und sich minutenlang unter ihm zuckend in ihren Höhepunkt ergab, hätte er sich beinahe in die Jeans ergossen. Nur mit Mühe konnte er sich zurückhalten und musste sich darauf konzentrieren, sie weiter zu stimulieren.


  Er hatte gefürchtet, dass es schwierig würde, sie zu befriedigen, schließlich war sie wohl nicht grundlos. Doch wider Erwarten war sie in kurzer Zeit so heftig gekommen, wie er es selten erlebt hatte. Sein Herz raste noch immer, als er Lilian half, das Kleid wieder überzustreifen. Hoffentlich bemerkte sie nicht, was sich in seiner Hose abspielte.


  Er gab sich Mühe, einen neutralen Blick aufzusetzen.


  „Wonach ist dir jetzt?“, fragte er, nachdem sie den dunklen Kinosaal verlassen hatten, und legte fürsorglich einen Arm um ihre Schulter. Sie zitterte immer noch und wirkte erschöpft, aber auch erleichtert. Als sei sie froh darüber, es endlich hinter sich gebracht zu haben.


  „Ich glaube, ich brauche eine kleine Pause“, antwortete sie lächelnd und warf ihm einen verlegenen Blick von unten herauf zu. „Das war alles etwas - viel für mich.“


  „Natürlich. Soll ich dich nach oben ins Zimmer bringen? Dann kannst du dich dort ausruhen. Oder hast du eher Lust auf einen Drink in der Bar?“


  Sie runzelte kaum merklich die Stirn, nickte dann aber.


  „Zimmer ist gut“, murmelte sie. Sie schwankte etwas in seinem Arm, als hätte sie einen kleinen Schwips oder sei gerade aus einem rasanten Karussell getreten. Aaron grinste.


  Im Zimmer blieb er zunächst vor der Tür stehen und sah zu, wie sie sich rücklings auf das riesige Bett warf und ihre Arme von sich streckte.


  „Dann gönne ich dir ein wenig Ruhe“, sagte er. „Ich warte unten in der Bar auf dich. Wenn du dich wieder fit genug fühlst, komm zu mir, dann setzen wir den Rundgang fort.“


  Sie drehte sich auf die Seite und stützte das Kinn in eine Hand.


  „Ich brauche nur ein paar Minuten. Nur verschnaufen.“


  Er verließ das gemeinsame Zimmer, um zurück in die Bar zu gehen. Auch er hatte eine kleine Erfrischung nötig; am liebsten hätte er eiskalt geduscht, um sich abzukühlen und die schwelende Erregung zu verscheuchen. Noch viel lieber allerdings hätte er sich auf sie gestürzt und sie auf dem großen Bett endlich geliebt. Doch er wusste, dass das noch nicht möglich war.


  Sie musste den ersten Schritt machen, das war eine eiserne Regel der Schule. Ihm als Betreuer stand es nicht zu, sich ihr so eindeutig zu nähern. Verdammt, er hoffte wirklich, dass sie ihn nicht zu lange zappeln ließe. Das Aroma ihrer Pussy hatte ihn nur noch heißer auf sie gemacht, und sein Schwanz zuckte lüstern in der Jeans, wenn er darüber nachdachte, was er sonst noch alles mit ihr anstellen wollte.


  „Auch mal wieder hier, Aaron?“ Die kleine, dunkelblonde Kellnerin grinste und stellte ihm ohne weitere Nachfrage ein Tonic Water mit viel Eis und Zitrone vor die Nase.


  „Danke“, sagte er verblüfft. „Aber woher kennen wir uns?“


  Sie kicherte und winkte mit der Hand ab.


  „Ich hab ein gutes Gedächtnis. Außerdem erinnere ich mich noch ziemlich genau an dich, auch wenn du offenbar nicht mehr weißt, wer ich bin.“ Ihre Wangen wurden ein wenig rot.


  Aaron zog die Brauen zusammen und musterte sie nachdenklich, aber er konnte sich absolut nicht an sie erinnern. War sie damals hier gewesen? Eine ehemalige Schülerin, oder gar eine Lehrerin? Wann waren sie sich begegnet?


  „Jeanny“, sagte sie, aber auch der Name rief keine Bilder hervor.


  „Tut mir leid. Es ist lange her seit meinem letzten Besuch. Und wenn es okay für dich ist - ich heiße jetzt Marc. Bitte.“


  „Okay“, sagte sie und zwinkerte ihm verschwörerisch zu. Er schloss kurz die Augen, aber auch das half seiner Erinnerung nicht auf die Sprünge. Hatte er dieses unscheinbare Mädchen wirklich schon einmal hier gesehen? Sein Besuch als Schüler war ja schon einige Jahre her, und wenn er ehrlich war, erinnerte er sich nicht mehr an allzu viel von damals.


  Bevor er weiter nachfragen konnte, hatte sie sich bereits abgewendet und ging zum anderen Ende der Theke, um den beiden dort sitzenden Frauen nachzuschenken.


  Er kannte eine von beiden - Susan. Sie war eine der Lehrerinnen für taoistische Liebeskunst, die unter anderem den Männern beibrachte, die Ejakulation hinauszuzögern oder sogar ganz zu unterdrücken, um so mehrmals zum Höhepunkt zu kommen. Er hatte es damals im Kurs nicht geschafft, und zu Hause wendete er lieber die anderen erlernten Tricks an seiner damaligen Freundin an, als zu üben.


  Da er recht ausdauernd war, hatte sich auch noch keine Dame bei ihm über mangelndes Stehvermögen beklagt, von daher war es wohl in Ordnung. Doch als er Susan dort sitzen sah, fiel ihm die Stunde wieder ein und er wandte sich rasch ab, um ihrem Blick zu entgehen. Wie ein Schüler, der nicht beim Mogeln ertappt werden möchte.


  Das Vibrieren in seiner Jeans ließ ihn den Kopf schütteln. Herrgott, langsam musste es doch gut sein da unten, er konnte sich ja immer noch nicht beruhigen! Es dauerte einige Sekunden, bevor er registrierte, dass es sein Smartphone war, das sich meldete. Neugierig zog er es aus der Tasche und tippte auf das Display.


  Eine neue E-Mail blinkte auf.


  


  „Lieber Aaron,


  


  es tut mir leid, dass ich mich jetzt erst melde, aber ich bin bisher noch nicht dazu gekommen. Du kannst Dir ja vorstellen, wie es ist, wenn man seine Familie nach so langer Zeit wiedertrifft. Wir reden und reden den ganzen Tag, ich war lange nicht mehr hier. Leider bin ich auch noch nicht dazu gekommen, mit dem Buch anzufangen, aber hab ganz lieben Dank dafür! Vielleicht schaffe ich es ja noch in diesem Urlaub.


  Nun sind es nur noch wenige Tage, bis wir uns endlich treffen. Ich freue mich darauf, aber ich bin auch sehr nervös, das gebe ich gerne zu.


  


  Fühl Dich umarmt von


  


  Lilian“


  


  Mit einem Grinsen schob er das Smartphone in die Tasche zurück. Das lief besser, als er erwartet hatte. Immerhin hatte sie ihn nun auch ganz offiziell belogen, das würde ihm hoffentlich helfen, wenn er seine Lügen gestehen musste. Natürlich war er sich bewusst, dass seine Unwahrheit viel umfassender war und weitaus größere Auswirkungen hatte als ihre kleine Urlaubsschwindelei per E-Mail. Aber wenn es darauf ankam, würde er es natürlich trotzdem für sich nutzen können.


  „Seit wann bist du wieder hier, Aaron?“ Er zuckte erschrocken zusammen, als die weibliche Stimme ihn mit seinem Namen ansprach. Das Herz schlug ihm bis zum Hals, doch als er sich der Stimme zuwandte stellte er fest, dass es nur Jeanny war, die diese Frage gestellt hatte. Er warf einen hastigen Blick zur Tür um sich zu vergewissern, dass Lilian noch nicht da war, dann beugte er sich über die Theke.


  „Bitte tu mir einen Gefallen und nenn mich nicht Aaron, sondern Marc“, sagte er leise, und Jeanny hob amüsiert die Brauen.


  „Oh, entschuldige. Das hatte ich vergessen. Bist du inkognito unterwegs?“


  Er öffnete den Mund, um zu antworten, da ließ eine Hand auf seiner Schulter ihn verstummen.


  „Ich bin wieder zurück“, sagte Lilian, und er drehte sich lächelnd zu ihr um. Sie sah umwerfend aus! Die langen, blonden Haare fielen über ihre nackten Schultern. Sie trug ein buntes Kleid mit breitem Carmenausschnitt, das ihn an Flamenco, Spanien und Stierblut denken ließ. Ihre kleinen Brüste zeichneten sich so dekorativ unter den feinen Rüschen ab, dass ihm warm wurde. Sie trug keinen BH, und irgendetwas tief in ihm ließ ihn glauben, dass sie auch kein Höschen mehr anhatte. Der schwarze String von vorhin steckte feucht in seiner hinteren Jeanstasche, aber das würde er ihr natürlich nicht verraten.


  Ein Souvenir, sozusagen.


  „Das ist schön! Möchtest du erst noch etwas trinken, bevor wir unseren Streifzug fortführen, oder ...?“


  „Erst noch einen Cocktail, und dann ...“, sagte sie und lächelte Jeanny zu, die ohne weitere Befehle hinter der Theke wirbelte und einen Kir Royal zauberte.


  Erstaunlich, sie schien eine begnadete Barkeeperin zu sein mit einem wirklich guten Gedächtnis. Allerdings bereitete ihm letzteres auch einige Bauchschmerzen, schließlich lief er Gefahr, dass sie ihn vor Lilian verriet und seinen echten Namen ausplapperte. Mist, wenn er doch nur wüsste, woher sie sich kannten?


  „Auf dich“, sagte Lilian und hob das Cocktailglas. Sie hatte wirklich feine, schlanke Finger, die sich elegant um den dünnen Stiel legten. Er prostete ihr mit seinem Tonic Water zu und nahm einen tiefen Zug.


  Sie hatte ihren E-Maillover mit keinem Wort erwähnt bisher, aber es beruhigte ihn, dass sie ihren Aaron noch nicht vergessen hatte und an ihn dachte.


  Jetzt musste er sich nur noch etwas wirklich Gutes einfallen lassen, wie er ihr später die Wahrheit schonend beibringen könnte. Himmel, sie würde stinksauer auf ihn sein, wenn es durch einen dummen Zufall herauskäme. Nein, er musste ihr selbst reinen Wein einschenken, und zwar so schonend wie möglich. Wenn ihm nur etwas einfiele, womit er sich entschuldigen konnte.


  Er beschloss, zur Sicherheit auf Alkohol ganz und gar zu verzichten, damit er sich nicht versehentlich selbst verriet. Zum einen waren die Drinks seiner körperlichen Leistungsfähigkeit nicht gerade zuträglich, zum anderen vergrößerten sie die Gefahr, unachtsam Dinge auszuplaudern, die er besser für sich behielte. Jedenfalls noch für eine Weile, bis er eine Idee hatte, wie er sich ihr offenbaren konnte, ohne sie für immer zu verprellen. Eine so gewaltige Lüge würde einen herben Vertrauensbruch zur Folge haben, der sicherlich nicht durch ein wenig Kitt zu beheben war.


  Aaron unterdrückte einen Seufzer und stand vom Barhocker auf.


  „Bereit, den Rest zu sehen?“


  „Und wie!“ Lilian zwinkerte. Offenbar machte der Alkohol sie locker, jedenfalls wirkte sie nicht mehr so angespannt und nervös wie zu Anfang.


  „Was ist das nächste Ziel?“, fragte sie, als sie durch den langen Flur an der breiten Treppe vorbei gingen.


  „Lass dich überraschen“, erwiderte er und nahm unwillkürlich ihre Hand, die beim Laufen seinen Oberschenkel gestreift hatte. Zum Glück ließ sie die Berührung zu und erwiderte sie sogar, indem sie seine Hand fest drückte.


  Wärme durchströmte ihn. Ach, Lilian, warum musstest du so schön sein? So sensibel, so klug? Fast wäre es ihm lieber, sie hätte sich als Flop entpuppt, dann könnte er jetzt ein paar heiße Tage mit ihr genießen und müsste sich danach nicht mehr bei ihr melden. So hatte er es schließlich früher auch häufig gemacht – eine leidenschaftliche, kurze Affäre, und dann auf zur nächsten. Doch ihre Anwesenheit machte ihn nervös, ihr Duft erregte ihn, und seine Hände machten sich ständig unwillkürlich auf den Weg zu ihrem Körper, wollten sie anfassen, streicheln, berühren ... was zum Teufel war los mit ihm?


  Drei Frauen kamen ihnen kichernd entgegen. Eine davon war auch in Maheshs Tantraseminar gewesen, er erkannte sie wieder. Sie grüßte höflich, und Aaron nickte ihr freundlich lächelnd zu.


  Lilian verstärkte den Druck auf seine Hand, als wollte sie ihn festhalten.


  „Et voilà - hier werden wir wohl ungestört sein“, sagte Aaron und öffnete eine Tür am anderen Ende des langen Ganges, den sie gerade durchschritten hatten.


  Sie blieb in der Tür stehen und riss die Augen auf, während sie sich im Zimmer umsah.


  „Unglaublich - was ist das denn?“
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  Kapitel 9


  


  Die indirekte Beleuchtung der zahlreichen, hübsch verzierten Regale an den Wänden wirkte ungewöhnlich hell nach dem Spaziergang durch den Flur, obwohl sie nicht aufdringlich war.


  Das Zimmer war eingerichtet wie ein Boudoir – dunkelrote Stiltapeten mit floralem Muster zierten die Wände, ein riesiger Kronleuchter hing in der Mitte tief in den Raum hinein, und warf funkelnde Glanzlichter auf die Regale und die antiken Recamieren unter dem Fenster. Rokoko-Vitrinen mit vergoldeten Engelchen und hübscher Innenbeleuchtung waren im Raum verteilt, und was sie darin erkannte, ließ ihr Herz höher schlagen.


  „Sind das ...?“


  Marc nickte und zog sie weiter in den Raum hinein.


  „Komm ruhig näher. Keine Sorge, wir sind hier heute ganz allein, der nächste Kurs findet erst morgen statt. Wenn du magst - Ralph gibt den Kurs.“


  Sie zog die Nase kraus und grinste.


  „So - und warum kennt Ralph sich so gut mit Sextoys aus, dass er sogar Frauen darin unterrichten kann?“


  „Er hatte früher einen eigenen Sexshop. Die Toys sind sein Steckenpferd, er hat einen guten Riecher für tolle Neuheiten. Allerdings legt er, wie du vielleicht siehst, großen Wert auf Qualität. Du wirst hier nichts Minderwertiges finden, und schon gar keine gesundheitsschädlichen Materialien.“


  „Es gibt Sextoys aus schädlichem Material?“ Sie schüttelte sich bei dem Gedanken und war einmal mehr froh, dass sie bislang einen großen Bogen um die Dinger gemacht hatte.


  „Leider ja. In diesem Bereich wird ja nichts kontrolliert; was in Kinderspielzeug schon lange verboten ist, interessiert bei Erwachsenenspielzeug keinen. Was schade ist, denn es gibt wirklich viele Spielzeuge, die krebserregende Weichmacher und Lösungsmittel enthalten. Und was die an Schleimhäuten anrichten können ...“


  Sie zog die Schultern zusammen und ging langsam auf das große, weiße Regal an der Wand zu. Die Beleuchtung war geschickt gelöst - kleine LEDs waren in den unteren Böden angebracht und ließen vor allem die winzigen, metallenen Ausstellungsstücke glänzen. Sogar Gold und Silber entdeckte sie - wirklich die feinste Auswahl, die sie je gesehen hatte.


  „Wie funktioniert das? Darf man ausprobieren, was man will, und dann legt man es ins Regal zurück?“


  „Nein, das wäre nicht besonders hygienisch. Ralph verkauft die Sachen. Wenn du etwas findest, das dir gefällt, kannst du es bei ihm erwerben. Allerdings solltest du die Schulung abwarten, denn danach weißt du am besten, was davon wirklich sein Geld wert ist.“


  Lilian streckte den Arm aus und nahm einen kleinen, goldenen Vibrator in die Hand, der aussah wie ein Füllhalter. Während sie eifrig daran drehte und versuchte, ihn einzuschalten, setzte Marc sich auf die rote Recamiere vor dem Fenster und streckte die Beine aus. Sie wagte einen Blick aus den Augenwinkeln auf ihn und stellte erneut fest, wie sexy er aussah. Die gut trainierten Oberschenkel wurden durch die enge Jeans perfekt betont, er thronte auf der Liege wie ein König in seinem Reich. Warum fühlte sie sich plötzlich wirklich wie eine Prinzessin? Albern.


  „Huch!“, rief sie lachend, als die schlanke, goldene Patrone in ihrer Hand plötzlich anfing zu vibrieren. „Meine Güte, der ist ja ganz schön stark für so ein kleines Ding.“


  „Und so elegant.“ Marc grinste und sah ihr neugierig zu, wie sie sich weiter mit den Gegenständen im Regal befasste.


  Sie hatte natürlich schon Sextoys gesehen, aber die meisten waren phallusförmig, hautfarben und nicht gerade appetitlich gewesen. Diese hier waren anders. Sehr anders!


  Ein schicker rosa Vibrator mit einem pinken Federschwanz und glitzernden Strasssteinchen schien wie für Karen gemacht zu sein. Grinsend überlegte sie, ob sie ihr als Souvenir so ein plüschiges Ding mitbringen sollte. Die würde sich freuen!


  „Sieh dich ruhig in Ruhe um, wir haben Zeit.“


  Neben Vibratoren in allen möglichen eleganten Formen und Designs gab es auch ein paar Dinge, die Lilian gar nicht zuordnen konnte.


  Lange Ketten mit echten, weißen Süßwasserperlen, die sorgfältig einzeln auf einer dicken Schnur verknotet waren zum Beispiel. Schwere Silberkugeln, die mit einer Silberkette verbunden waren. In der Hand konnte sie die Rotation der offenbar darin liegenden Stahlkugeln fühlen.


  Sollte man sich diese dicken Dinger etwa unten einführen? Lilian spürte, dass sie schon wieder rot anlief, und legte die Kugeln hastig zurück ins Regal. Nein, dafür war sie definitiv zu schmal gebaut, das würde gar nicht funktionieren!


  „Wenn du Fragen hast ...“


  Sie lächelte und nahm einen kleinen Plug in die Hand, der wie ein winziger Zapfen aussah und einen großen Kristallstein am Ende trug. So was kannte sie, aber nur aus Plastik oder Gummi, nicht aus diesem glatten Metall, das seltsam leicht war. Aluminium vielleicht?


  Analverkehr war noch nie ihr Ding gewesen, sie hatte gar keine Erfahrung damit und war sich auch ziemlich sicher, keinen Spaß daran zu haben. Nein, das empfand sie als zu schmutzig und unanständig, sie würde sich ständig schämen und daran denken, dass womöglich irgendwelche Reste hängen bleiben könnten ... unwillkürlich erschauerte sie und legte den Plug wieder zurück auf das schwarze Samtkissen, auf dem er präsentiert worden war.


  „Vielleicht sollte ich auf die Schulung warten“, meinte sie und rieb mit einer Hand über ihren Bauch. „Und im Übrigen bin ich ein wenig hungrig ...“


  „Natürlich! Entschuldige, daran habe ich gar nicht gedacht.“ Marc sprang auf.


  „Komm, ich zeige dir das Restaurant. Dinner wird in einer Stunde serviert. Hältst du es bis dahin noch aus?“


  Die Frage ist, was ich bis dahin aushalte. Und ob ich es aushalte, auf dich zu warten bis nach dem Dinner ...


  Lilian bemühte sich, ihren Mund nicht zu einem Grinsen zu verziehen und presste die Lippen aufeinander.


  „So dramatisch ist es noch nicht, eine Stunde schaffe ich locker.“


  Sie verschränkte die Arme vor dem Bauch und folgte ihm durch den Flur, die breite Steintreppe in die erste Etage hinauf.


  Das Restaurant war klein und intim. Antike Holzstühle mit hohen gepolsterten Rückenlehnen standen in Vierergruppen an kleinen Marmortischen. In der Ecke erkannte sie eine Durchreiche zur Küche. Die Sitzplätze waren bereits eingedeckt und mit weißen Decken geschmückt, auf jedem Tisch stand eine schmale Vase mit einer einzelnen dunkelroten Rose.


  An den geöffneten Fenstern flatterten dünne Vorhänge, deren helle Farbe Tageslicht hereinließ, gleichzeitig die Welt draußen aussperrte.


  „Noch niemand da. Aber nun weißt du, wo das Restaurant ist“, sagte Marc.


  Lilian griff nach seiner Hand. „Du wirst doch mit mir zusammen essen, oder?“


  Er lachte. „Natürlich! Ich bin, wie du weißt, dein persönlicher Betreuer und werde mich in den nächsten Tagen rund um die Uhr um dich kümmern.“


  Eine schöne Vorstellung. Aber sie machte ihr auch Angst. Marc war unglaublich attraktiv, und sie mochte ihn schon jetzt sehr. Er war sympathisch, selbstbewusst, witzig - und konnte unglaublich gut lecken.


  Hitze schoss in ihre Wangen bei der Erinnerung an das Erlebte, und sofort fing es in ihrem Schoß wieder zu ziehen an. Sie war gekommen wie ein D-Zug, so heftig wie schon sehr lange nicht mehr, aber das Erlebnis hatte ihr erst deutlich gemacht, was sie bislang versäumt hatte.


  Sie hatte sich selbst nie als prüde bezeichnet, wusste aber, dass sie nicht besonders offen war für Experimente. Ein paar Stellungswechsel, Oralverkehr, und der Sex im Freien an einem von vielen Joggern belaufenen Waldsee waren das Verrückteste gewesen, das sie je getan hatte. Damals war sie vor lauter Angst, entdeckt zu werden, nicht mal gekommen, trotzdem war die Erinnerung noch schmerzhaft frisch, denn sie war mit Dave verbunden.


  „Geht es dir gut?“ Marc musterte sie besorgt, offenbar spürte er, dass sie gerade trüben Gedanken nachhing. Sie zwang sich zu einem Lächeln und verschlang ihren Blick mit seinem, versank in den braunen Augen, um sich abzulenken. Es funktionierte prima.


  „Hmm, ja.“ Sie setzte sich auf den Stuhl, den Marc fürsorglich für sie vom Tisch gezogen hatte.


  „Ich besorge uns was zu trinken. Einen Moment.“ Damit verschwand er im Flur und ließ sie allein zurück.


  Nachdenklich biss sie sich auf die Unterlippe und sah durch einen Spalt im Vorhang aus dem Fenster. Der Garten, der zum Haus gehörte, war parkähnlich riesig. Falls das Wetter morgen mitspielte, würde sie Marc bitten, ihn mit ihr zu erkunden. Sie war gern draußen an der freien Natur, zu Hause in Seattle nutzte sie jede Gelegenheit, auch bei Regenwetter. Sie brauchte den Ausgleich zum Bürojob, und wenn sie nicht so schrecklich faul wäre, würde sie vielleicht sogar joggen.


  Bürojob – an den hatte sie den ganzen Tag nicht gedacht. Ob man sie schon vermisste? Unsinn, am ersten Urlaubstag ...


  „Guten Abend! Das Restaurant öffnet erst in einer halben Stunde. Sind Sie neu bei uns?“


  Die unbekannte Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Lilian drehte sich um und sah in die strahlendsten blauen Augen, die sie je gesehen hatte. In das schönste Gesicht, das einem Mann gehören konnte. Wie aus Stein gemeißelt, mit klaren Linien, ähnelte er einer griechischen Statue. Sie riss den Mund auf und stotterte verlegen.


  „Äh ... ich warte auf meinen Betreuer, er wollte ... ich bin heute Mittag angekommen.“


  Der fein geschnittene Mund verzog sich zu einem aparten Lächeln. Er war noch jung, sehr jung, und so schön, dass er durchaus eine Frau hätte sein können, wenn da nicht doch eine gewisse Herbe in seinen Zügen gewesen wäre. Sie schluckte nervös.


  Himmel, was war denn in sie gefahren? Sonst ließ sie sich doch auch nicht so sehr von Äußerlichkeiten beeindrucken. Es musste an dem Ambiente liegen, und natürlich an dem, was sie den ganzen Tag lang hier gesehen und getan hatte, dass sie sich wie elektrisiert fühlte durch seinen Anblick.


  „Dann sind Sie sicherlich hungrig! Ich bringe Ihnen das Menü, einen Moment.“ Er ging zu der Durchreiche und kehrte mit einer großen Karte aus Pergamentpapier zurück. Lilian atmete schwer, den wiegenden Gang seiner schmalen Hüften beobachtend. Schwul, natürlich. Er musste schwul sein, waren schöne Männer das nicht immer? Wie er sich bewegte - weich und sinnlich, aber nicht affektiert. Sie hätte ihm stundenlang zusehen können. Es lag eine Sinnlichkeit in seinen Bewegungen, die sie als ehemalige Ballettelevin berührte.


  „Hallo, Claude.“ Marc runzelte die Stirn und stellte zwei Gläser mit einer klaren Flüssigkeit, von der sie hoffte, dass es Wasser war, auf den Tisch. Alkohol hatte sie für heute wahrlich genug gehabt, jedenfalls sollte sie vor dem Essen nichts mehr trinken, wenn sie halbwegs klar bei Verstand bleiben wollte.


  „Schön dich zu sehen - Marc.“ Claude grinste frech und reichte Lilian die Karte. Dankbar versteckte sie sich hinter dem aufgeklappten Papier und schielte auf die zwei Männer, die sich plötzlich so seltsam benahmen. Es schien fast so, als wolle Marc sein Terrain abstecken, wie ein Hund, der sein Revier verteidigt. Sie unterdrückte ein Lächeln und vertiefte sich in die Speisekarte, die wirklich seltene kulinarische Genüsse bot.


  Austern - die hatte sie noch nie gegessen und konnte sich auch nicht vorstellen, dass sie ihr schmecken würden. Aber immerhin sagte man ihnen aphrodisierende Fähigkeiten nach, ebenso wie dem Ingwer, der in Form einer Karotten-Kürbiscremesuppe angeboten wurde, und dem Spargel, den sie nicht mochte. Nicht wegen seiner Form, wie Karen immer unkte, sondern wegen der Konsistenz.


  Leider knurrte ihr Magen inzwischen so laut, dass jeder um sie herum es hören musste, also durfte sie wohl nicht zu wählerisch sein und irgendetwas von der Karte nehmen.


  Marc setzte sich an den Tisch und verfolgte mit seinen Blicken den schönen Kellner, der flotten Schrittes in die Küche marschierte.


  „Hat er dich angebaggert?“


  „Was?“ Sie sah irritiert von der Karte auf und direkt in seine warmen, braunen Augen.


  „Claude - hat er dich angemacht? Er ist ein ganz schlimmer Finger, nimm dich vor ihm in Acht.“ Marc zwinkerte ihr zu.


  „Nein, ganz und gar nicht. Außerdem war ich mir ziemlich sicher, dass er schwul ist?“


  Marc lachte schallend und warf den Kopf in den Nacken.


  „Das ist großartig“, prustete er. Er konnte sich kaum beruhigen.


  „Na, bei Gelegenheit werde ich ihm das sagen. Das sollte ihm einige schlaflose Nächte bereiten.“ Jetzt blitzten seine Augen schalkhaft.


  „Ich hätte nicht gedacht, dass es dieses Konkurrenzgezicke auch unter Männern gibt“, meinte Lilian lapidar und scannte die Karte nach etwas ab, das sie kannte und ganz sicher mögen würde. Zum Glück gab es auch Fleischgerichte, und so entschied sie sich für ein argentinisches Steak mit einer Ofenkartoffel. Marc wählte die Suppe und schloss sich beim Hauptgericht ihrer Auswahl an.


  Das Restaurant füllte sich nur langsam und erst, als sie schon mit ihrem Essen begonnen hatten. Neugierig ließ sie ihren Blick durch den Raum schweifen und betrachtete die anwesenden Frauen. Nur wenige Männer mischten sich unter die weiblichen Gäste, und sie fragte sich, ob die Schule hauptsächlich von Frauen besucht wurde. Als ob die Männer so etwas nicht nötig hätten - typisch!


  „Warum bist du hier?“, fragte Marc, nachdem sie beim Essen über einige Belanglosigkeiten wie Lilians Horoskop und die seltsame Frisur ihres ehemaligen Juraprofessors geplaudert hatten.


  Ihr wurde warm. Sollte sie? Aber was hatte sie zu verlieren - Marc war ihr Betreuer, und sie würde die nächsten Tage mit ihm verbringen, so oder so. Es gab keinen Grund, nicht mit der Wahrheit herauszurücken. Natürlich war es verboten, beim ersten Date über den Ex zu reden, aber dies hier war schließlich kein Date. Oder?


  Sie holte tief Luft, schob ihren Teller etwas von sich, und begann stockend ihre Erzählung.


  Marc stützte das Kinn in eine Hand und hörte zu, ohne sie zu unterbrechen. Ab und zu runzelte er die Stirn oder zog die Brauen hoch, zweimal gab er sogar ein missbilligendes Schnalzen von sich oder schüttelte den Kopf, als sie mit hochroten Wangen davon erzählte, was Dave ihr zum Abschied mit auf den Weg gegeben hatte.


  „Das ist doch bitte nicht wahr!“ Marc wirkte so ehrlich empört, dass sie lachen musste.


  „Doch, das hat er wirklich gesagt.“ Ihre Wangen glühten, und seltsamerweise verspürte sie plötzlich keine Wut mehr, wenn sie über Dave sprach, sondern Trauer. Mitleid.


  „Das ist wirklich dreist. Du solltest dir das nicht zu Herzen nehmen, Lilian. Du bist eine unglaublich schöne Frau, und wenn ich ehrlich sein soll - du hast vorhin alles andere als frigide gewirkt.“


  Er zwinkerte ihr zu, und eine Hitzewelle rollte über ihren Körper. Hilfe, sie konnte doch nicht darüber sprechen, was vorhin hier vorgegangen war ... wie sie sich hatte hinreißen, verführen lassen, ohne nachzudenken. Wenn einer der Männer, die dabei gewesen waren, gleich das Restaurant beträte, würde sie sich vor Scham unter der weißen Tischdecke verstecken!


  Hastig sprang sie auf und sah sich im Raum um, doch die wenigen Personen, die hier friedlich aßen und plauderten, kannte sie nicht.


  „Lass uns gehen“, sagte sie rundheraus und wartete ungeduldig auf seine Reaktion.


  „Natürlich, gern. Soll ich dir noch die Spezialzimmer zeigen? Dann sollte es für den ersten Tag vielleicht erst mal genug sein.“


  Marc stand auf und schob die Stühle sorgfältig an den Tisch zurück. Sie lächelte über so viel Ordnungssinn, aber wahrscheinlich lag es daran, dass er hier arbeitete und kein Gast der Schule war. Claude eilte beflissen auf sie zu und blieb mit einem strahlenden Lächeln vor ihr stehen.


  „Sie haben noch kein Dessert genossen“, sagte er beinahe vorwurfsvoll und ließ seine Augen so unverhohlen offen über ihren Körper gleiten, dass sie unwillkürlich erschauerte.


  „Danke, ich bin viel zu satt. Das Essen war köstlich.“


  „Das freut mich sehr.“ Er nahm ihre Hand und hielt sie fest, ein wenig zu lange, denn Marc legte besitzergreifend seinen Arm um ihre Schultern und schob sie behutsam von dem attraktiven Kellner fort.


  „Lass es gut sein, Claude“, sagte er nur, und sie lächelte entschuldigend. Konnte es wahr sein, dass sie eine Art Konkurrenzkampf spürte zwischen den Männern? Ihretwegen? Oder gehörte das zum Programm der Schule? Vielleicht war es Claudes Job, um das Selbstbewusstsein der Schülerinnen zu stärken? Wenn dem so war, machte er das jedenfalls vorzüglich. Sie hatte längst vergessen, wie es sich anfühlte, begehrt zu werden. Und das Gefühl, von gleich zwei Männern umworben zu sein, kannte sie gar nicht. Es schmeckte herrlich prickelnd.


  „Was genau meintest du mit Spezialzimmern?“


  Sie betrachtete sein Profil, während sie zurück zur Treppe gingen. Marc lächelte.


  „Das wirst du gleich sehen.“


  Wenn er die Lippen so amüsiert kräuselte, entstand ein Grübchen in seiner Wange. Es war so tief, dass sie daran dachte, mit ihrer Zungenspitze hineinzufahren. Sofort schämte sie sich für diesen Gedanken.


  Hilfe, ihr Aufenthalt zeigte Auswirkungen, jedenfalls fühlte sie sich alles andere als frigide. Die Feuchtigkeit zwischen den Schenkeln machte sich bei jedem Schritt bemerkbar. Es war ungewohnt, ohne Slip herumzulaufen, aber sie mochte das Gefühl. Verrucht, frivol, und frei.


  Sie könnte Marc einfach packen und mit sich ziehen, sie könnten es sofort hier und jetzt treiben, in einer Mauernische im Flur, oder unter der Treppe, wo niemand sie sehen würde. Dafür würde jeder, der den dunklen Flur betrat, sie hören können, ihre Lust riechen ... mit einer Handbewegung wischte sie die Gedanken weg, die sich erneut wie von selbst angeschlichen hatten.


  Sie gingen eine weitere Treppe hinunter in den Keller. Düstere Mauern empfingen sie, es roch muffig hier unten, fast ein wenig modrig. Lilian fröstelte unwillkürlich in ihrem dünnen Kleid. Wie in alten Katakomben waren die Wände aus rohen Steinen, ohne Verkleidung, und bildeten einen schmalen Gang. Bei jedem Schritt flackerte vor ihnen eine kleine Halogenlampe auf und beleuchtete den trüben Weg.


  Oh Gott, wo war sie hier gelandet? Sie biss sich auf die Lippe und schielte zu Marc, der forsch voran ging. Seine Schritte hallten zwischen den Steinmauern wider.


  „Wir fangen mal mit dem etwas harmloseren Zimmer an, dem Schneewittchenzimmer“, erklärte Marc und guckte durch den kleinen Spion in einer Stahltür.


  „Es ist jemand drin, aber Zuschauer sind willkommen.“ Er deutete auf ein kleines Schild, ähnlich wie an einem Hotelzimmer, dessen grüne Rückseite in den Flur zeigte. Ob die Rückseite rot war? Ganz sicher war keine Putzfrau darauf abgebildet. „Bist du bereit für das hier?“


  Er sah ein wenig besorgt aus. Lilian schüttelte ihre Haare zurück und streckte den Rücken durch. Auf keinen Fall wollte sie wie eine verklemmte, schüchterne Jungfer wirken.


  „Hältst du mich für so zartbesaitet?“


  Er lachte leise, dann öffnete er vorsichtig die schwere Tür und schob sie auf. Lilian folgte ihm in den Raum und hielt den Atem an. Ihr wurde schwindelig, und sie spürte, dass ihre Knie wegsackten. Himmel, er hatte Recht - sie war zartbesaitet! Aber das würde sie ihm gegenüber niemals zugeben!


  „Was um alles in der Welt ...?“
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  Kapitel 10


  


  „Ssscht“, zischte Marc und zog sie mit sich tiefer in den Raum hinein. Die Wände waren mit dunkelroter Farbe bemalt, Decke und Fußboden pechschwarz. An den Mauern waren in verschiedenen Höhen und unterschiedlichen Abständen eiserne Ringe angebracht.


  Lilian zog die Schultern zusammen. Es war nicht schwer sich auszumalen, wozu sie dienten - denn an einer Wand hing eine junge Frau mit gespreizten Armen und Beinen in Ketten, die an eben diesen Ringen befestigt waren. Ihr Kopf war zur Seite gefallen, und sie stöhnte leise, wobei Lilian nicht ausmachen konnte ob sie vor Schmerzen oder vor Lust solche Töne von sich gab.


  Doch was Lilian am meisten erschreckte, neben dem gläsernen Sarg in der Mitte des Raumes, der bedrohlich und aufregend zugleich wirkte, war der große, dunkle Mann vor der nackten Frau an der Wand.


  Er kehrte ihnen den Rücken zu und drehte sich nicht herum, als sie den Raum betraten, als sei es ihm völlig gleichgültig, wer ihm zusehen wollte. Lilian presste sich ängstlich an Marc, der sofort den Arm um sie legte und ihr zumindest das Gefühl gab, sicher zu sein. Nein, das hier war ganz bestimmt nicht ihre Welt! So düster und gruselig ... das hatte sie schon als Kind nicht gemocht. Unwillkürlich erinnerte sie sich daran, wie ihre Mutter sie damals immer in den Keller geschickt hatte, um Kartoffeln zu holen. Sie wollte tapfer sein, aber jedes Mal war sie panisch die Treppe hinauf gerannt, um möglichst schnell dem düsteren Untergrund zu entkommen.


  Sie ließ die Augen durch den dunklen Raum schweifen, der nur von einigen dicken Stumpenkerzen beleuchtet wurde, die an den Wänden auf flachen Tellern standen. Das Wachs tropfte zäh an ihnen herab und hinterließ hier und da sämige Pfützen. Der Raum hatte kein Fenster, was den Eindruck einer Katakombe verstärkte. Zudem warfen die Körper der beiden Menschen flackernde Schatten an die Mauern, die sie ängstigten.


  An der Wand hingen diverse Geräte und Instrumente, wie in einer Werkstatt, sorgfältig sortiert nach Größe. Peitschen, Gerten, Riemen, eine große Vase mit Rohrstöcken stand davor. Es gab Halsbänder, Ketten, Gurte und Riemen, Fesselbänder, lange Stäbe mit Federn, kleine Räder mit Stacheln und diverse andere Dinge, deren Sinn und Zweck sich ihr nicht gleich erschlossen. Aber die Zusammenstellung ließ keinen Zweifel daran, dass hier keine Kindergeburtstage gefeiert wurden.


  „Bitte, lass uns gehen“, zischte sie Marc zu. Ihre Hände waren kalt und feucht, sie knetete nervös die Finger und trat unruhig von einem Fuß auf den anderen.


  In der Ecke hing ein großer, goldfarbener Vogelkäfig, der an einer Kette unter der Decke befestigt war. Auch eine Schaukel aus Leder entdeckte sie, die Löcher im Sitz ließen keinen Zweifel daran, wozu sie gedacht war.


  Der Kellerraum war zwar groß, aber die Decke sehr niedrig, und so kroch ein Gefühl von Klaustrophobie in ihr hoch, das ihr den Atem nehmen wollte. In dem Moment, in dem der große, dunkle Mann in dem schwarzen Lederkittel eine Reitgerte durch die Luft zischen ließ, die auf dem Oberschenkel der nackten Frau aufklatschte und ihr ein Stöhnen entlockte, schrie sie leise auf vor Schreck.


  „Bitte!“, flüsterte sie eindringlich, aber Marc hielt sie fest und sah unbeweglich auf die Szenerie vor ihnen. Zu Hilfe, er würde doch nicht ...? Schweiß brach ihr aus, als sie seine funkelnden Augen bemerkte. Um Gottes willen, offenbar machte ihn das an!


  Sie warf einen verstohlenen Blick auf seine Hose, konnte aber nicht erkennen, ob er eine Erektion hatte. Stand er etwa auf so perverse Dinge?


  Atemlos sah sie zu, wie der dunkle Mann die zierliche Frau in den Ketten weiter misshandelte. Sie stöhnte und seufzte, aber ihr Körper sprach eine ganz andere Sprache! Trotz der Dunkelheit im Keller konnte Lilian deutlich erkennen, dass die blasse Haut von einer feinen Röte überzogen war, die Brustwarzen waren hart und erigiert, und zwischen den weit gespreizten Schenkeln konnte sie sogar das Glitzern der Feuchtigkeit erkennen!


  Niemals würde sie verstehen, was an Schmerzen lustvoll sein sollte. Sie war ziemlich wehleidig und hasste Schmerzen, beim kleinsten Anflug von Kopfweh warf sie Aspirin in sich hinein. Unvorstellbar, dass jemand das freiwillig mit sich machen ließ, und dann auch noch Spaß daran fand?


  Lilian schüttelte sich unwillkürlich. Ihr ganzer Körper erschauerte und wurde von einer Gänsehaut überzogen, als der Mann einen Schritt auf die nackte Frau zu ging und dicht vor ihr stehen blieb.


  Sie hörte ihn murmeln, die Stimme war heiser und rau. Noch immer hatte sie ihn nicht von vorn gesehen, nur das dichte, dunkle Haar und die breiten Schultern unter dem Ledermantel wirkten auf sie. Und jetzt diese Stimme ... ihre Härchen stellten sich auf, obwohl sie kein Wort verstehen konnte von dem, was der Mann zu der nackten Frau sagte. Die nickte jedoch, und so etwas wie ein Lächeln trat auf ihre Lippen.


  Der Mann legte eine Augenbinde um ihren Kopf und zog sie fest, dann trat er einen Schritt zurück, um sein Werk zu betrachten, und drehte sich endlich zu ihnen um.


  Lilian erstarrte, als sie ihn erkannte. Das konnte doch nicht ...? Niemals hätte sie das erwartet!


  „Herzlich willkommen, Zuschauer“, sagte er deutlich mit dieser Stimme, die, das wusste sie nun, seltsam verstellt war und nichts mehr von der Freundlichkeit hatte, die sie noch wenige Stunden zuvor in der Bar an ihm geschätzt hatte.


  Marc nickte Ralph zu, während sie selbst rasch den Blick senkte. Sie wollte ihn nicht ansehen, denn er hatte plötzlich in diesem Ambiente und mit dem komischen Ledermantel eine eigenartige Anziehungskraft auf sie, die ihr selbst Angst machte.


  „Bitte verhaltet euch ruhig. Wir werden nun tiefer in die Session einsteigen, und da ist höchste Konzentration nötig, vor allem für meine kleine Sklavin hier.“


  Lilian biss sich auf die Unterlippe und starrte auf ihre Füße, die noch immer in den Riemensandalen steckten. Sie kam sich unglaublich fehl am Platz vor, und der Wunsch, den Raum zu verlassen, wurde immer drängender. Aber Marc machte keine Anstalten, von hier zu verschwinden.


  Ihr Herz klopfte schneller, als Ralph sich der Frau wieder näherte und vorsichtig mit den Fingern über ihren Körper strich. Die Frau war schön, ihre Kurven wurden durch den flackernden Kerzenschein vor der dunkelroten Wand apart betont. Obwohl sie schlank war, hatte sie Rundungen an genau den richtigen Stellen und wirkte weich und weiblich. Aber was tat sie hier bloß? Und warum?


  Ralph streichelte die prallen Brüste der Frau, bevor er ohne Vorwarnung mit zwei Fingern in einen der Nippel kniff, so dass die Frau aufkeuchte.


  „Zeit für etwas Spielzeug, Missy“, sagte er und ging zur Seite, um bedächtig einige Dinge von der Wand auszuwählen. Er ließ sich Zeit dabei, viel Zeit.


  Lilian konnte sich nur vorstellen, was die gefesselte Frau gerade empfinden musste. Schließlich sah diese aufgrund der Augenbinde nichts mehr und musste erahnen, was Ralph als nächstes vorhatte!


  Trotzdem machte sich zwischen Lilians Beinen wieder ein gewisses Prickeln breit. Die Mischung aus Abscheu und Erregung war ungewohnt, und sie presste rasch die Oberschenkel zusammen, um ihren Körper daran zu hindern, Lust zu verspüren. Sie war doch nicht pervers! Sie wollte das nicht anregend finden, was sie hier sah, aber seltsamerweise schien ihr Körper ganz anderer Meinung zu sein.


  Ralph hatte eine Wahl getroffen und ging nun wieder auf die angekettete Frau zu. In seinen Händen blitzte etwas Metallenes, das sie nicht genau erkennen konnte. Und selbst wenn sie es erkannt hätte - so unerfahren wie sie war, hätte sie sowieso nicht gewusst, was man damit anstellen konnte. Was ein Mann wie Ralph damit anstellen konnte!


  Er kniete sich zwischen die Beine der Frau, und Lilian beobachtete mit angespanntem Körper, wie er eine Art Spange aus Silber über die Schamlippen der Frau zog.


  Sie zischte erschreckt und sog die Luft scharf durch die Zähne ein, als der große Mann die kleine Spange zuklappte und die Labien dazwischen einklemmte. Die Frau wimmerte nur leise, es schien also nicht so schmerzhaft zu sein, wie es aus der Entfernung aussah.


  Ralph erhob sich wieder und legte eine silberne Klemme um eine der Brustwarzen. An der Klemme, die wie ein Schmuckstück aussah, befand sich ein kleines Schräubchen. Er schob der Frau den Zeigefinger zwischen die Lippen, was Lilian irritierte, doch dann drehte er mit der anderen Hand an der kleinen Schraube. Sie konnte sehen, wie der empfindliche Nippel langsam gequetscht wurde.


  Als die nackte Frau auf Ralphs Finger biss, zog er ihn rasch aus ihrem Mund und ließ die Schraube los. Die kleine Perle wirkte nun stark geschwollen, wie ein Kirschkern stach sie aus dem silbernen Gewinde hervor.


  „Aua“, flüsterte Lilian und presste unwillkürlich eine Hand auf ihre Brust. Ihre eigenen Nippel hatten sich verhärtet, sie konnte es deutlich durch ihr Kleid ertasten. Beinahe spürte sie sogar den Schmerz, den die Klemmen der Frau bereiten mussten.


  Marc rührte sich nicht neben ihr. Seine Augen waren auf die Szenerie an der Wand gerichtet, er wirkte wie gebannt von dem Anblick der jungen Frau, die sich nun unter den Schmerzen und der offensichtlichen Erregung in ihren Ketten wand, dass diese leise klirrten.


  Der dunkle Mann nahm eine Peitsche mit mehreren schmalen Riemen von der Wand und ließ diese auf den Oberschenkel der Frau aufprallen. Es zischte und klatschte, wenn das Leder die Haut traf, leise zunächst, dann immer lauter, je mehr er die Heftigkeit der Hiebe steigerte.


  Lilians Beine fingen an zu zittern, sie musste sich an Marc festhalten und umklammerte seinen Arm. Sie spürte die Muskeln unter dem Stoff des Hemdes, wenn er sie anspannte.


  Ralph zog einige Male spielerisch an dem eingeklemmten Nippel, dann kniete er sich wieder hin und begutachtete sein Werk zwischen den Schenkeln der jungen Frau.


  „Hmm, das sieht köstlich aus“, sagte er, laut genug, dass auch Lilian jedes Wort verstehen konnte. Wieder zog sich eine Gänsehaut über ihren Rücken, als er die Finger ausstreckte und an der silbernen Spange zupfte. Die Frau keuchte auf, allerdings klangen die Laute nicht nach Schmerz, sondern vielmehr nach heftiger Lust.


  „Prall und sensibel, so wie ich es mag.“ Er leckte zweimal kurz mit der Zunge über die geschwollene Perle der Frau, deren Stöhnen lauter wurde.


  „Oh bitte, Meister“, jammerte sie. „Ich halte es nicht mehr aus! Bitte ... lass mich kommen!“


  Ralph lachte heiser, dann streckte er die Hand aus und glitt mit einem Finger zwischen die in der Spange eingespannten Labien und teilte sie. Es schmatzte leise, als er in ihre Mitte stieß und in sie eindrang. Tief bohrte er den Finger hinein, während seine Zunge immer wieder über die empfindliche Spitze strich, quälend langsam, dann heftig und schnell.


  Die Frau riss an den Ketten und stöhnte mit weit geöffnetem Mund.


  „Bitte“, wimmerte sie wieder, Lilian konnte das Zittern ihres Körpers sehen, der in höchster Anspannung und Erregung an der Wand hing und zuckte.


  Hitze schoss zwischen ihre eigenen Beine, inzwischen schämte sie sich fast für die Feuchtigkeit, die sich dort ausgebreitet hatte. Um Himmels willen, offenbar war sie doch pervers, jedenfalls stellte sich ihr Körper offenbar gerade vor, selbst dort angekettet zu sein und diese bittersüßen Qualen der Frau zu teilen.


  Marc schien bemerkt zu haben, dass ihre Körperspannung sich geändert hatte. Er drückte sich von hinten an sie und legte beide Arme um ihre Hüfte, seine Hände trafen sich vorn auf ihrem Kleid, unmittelbar über dem Venushügel. Lust durchzuckte sie bei der sachten, indirekten Berührung. Wenn er doch nur weiter machte! Zudem fühlte sie seine Erregung nun sehr deutlich an ihrem Rücken. Ja, es war unmissverständlich, aber Marc war mindestens so heiß wie sie selbst.


  Sie nahm seine Hände und schob sie langsam ein Stückchen tiefer. Er verstand und streichelte ihre Knospe unter dem Kleid, allerdings ohne Anstalten zu machen, den Stoff hochzuschieben und sie direkter zu berühren.


  Sie seufzte leise und lehnte sich gegen seinen Oberkörper. Die hauchzarte Liebkosung machte sie wahnsinnig und war nicht dazu geeignet, ihre Lust zu stillen, ganz im Gegenteil.


  Atemlos beobachtete sie, wie Ralph die junge Frau weiter leckte, während er sie mit dem Finger nahm. Ihr Becken stieß sich immer wieder von der Wand ab, drängte ihm entgegen, wollüstig und ungeduldig. Aber der dunkelhaarige Mann ließ sich Zeit, um ihre Qualen zu verlängern. Lilian erzitterte am ganzen Körper, als er mit zwei Fingern die Spange löste.


  Die Frau schrie auf, und im selben Moment presste Ralph seinen Mund auf ihren Venushügel und saugte an ihr. Das Schreien der Frau mischte sich mit einem inbrünstigen Stöhnen, als sie in seinem Mund kam. Lilian konnte das Zucken ihres Beckens deutlich sehen, sie kam und kam und schien nicht aufhören zu können.


  Neidisch drückte sie Marcs Hand fester gegen ihren Schoß, doch der zog sich plötzlich zurück und schob sie etwas von sich, bevor er ihre Hand nahm und sie mit sich nahm, hinaus in den düsteren Flur.


  Sie blinzelte irritiert, als er die Tür geschlossen hatte, und sah ihn fragend an. „Was ist denn ...?“


  „Jetzt kommt der wichtige, intime Moment des Auffangens“, sagte er und strich mit dem Handrücken über ihre Wange. Sie erschauerte bei der Berührung, die so zärtlich und lustvoll zugleich war, dass tief berührt war.


  „Dabei möchte ich nicht stören.“


  „Auffangen?“ Was hatte sie sich darunter vorzustellen? Die Frau würde doch nicht wie eine Fliege von der Wand fallen?


  „Es ist nach so einer Session sehr wichtig, den devoten Partner aufzufangen“, erklärte Marc geduldig, während er sie durch den Flur zur Treppe führte. „Nach der Qual kommt die Freude. Es passiert nicht selten, dass jemand einen kleinen Zusammenbruch erleidet. Alte Gefühle, oft verdrängte Traumata tauchen manchmal wieder auf, das bedarf besonderer Fürsorge.“


  Sie runzelte die Stirn. Besonders fürsorglich hatte das ja nicht ausgehen, was Meister Ralph da mit der Frau angestellt hatte. Oder täuschte sie sich?


  „Wie geht man denn sicher, dass keine Schmerzgrenzen übertreten werden von dem ... Meister?“, fragte sie. Die Worte Sklavin und Meister muteten ihr seltsam an, wie aus einem Rollenspiel. Sie folgte Marc die düstere Treppe nach oben und atmete erleichtert auf, als der helle Flur im Erdgeschoss sie wieder in Empfang nahm. Aus dem Restaurant oben tönten leises Gelächter und das Klirren von Geschirr. Erst jetzt bemerkte sie, wie still es unten gewesen war, wie in einer anderen Welt.


  „Es gibt so genannte Safewords für die Sessions. Damit kann man deutlich machen, wenn einem ein Spiel zu weit geht oder man sogar ganz abbrechen möchte. Die meisten Menschen betrachten SM als Spiel, nicht als Lebensphilosophie. Eine Abwechslung im täglichen Einerlei, sozusagen. Ralph bildet auch dominante Menschen aus und zeigt ihnen, worauf sie achten müssen.“


  Lilian zog die Nase kraus. „Hast du das auch von ihm gelernt?“


  Marc lächelte und blieb vor der Treppe nach oben stehen.


  „Neugier bringt die Katze um“, antwortete er nur und stupste ihre Hüfte an. Lilian kicherte.


  „Die Frage wird doch erlaubt sein. Schließlich ist mir nicht entgangen, dass du ... naja, sagen wir mal ... angeregt warst von der Szene.“


  Täuschte sie sich, oder färbten sich seine Wangen tatsächlich dunkler? Jedenfalls zitterte sein Kinn etwas, das konnte sie an dem feinen Bärtchen erkennen.


  „So, das glaubst du“, sagte er leise und richtete den Blick fragend nach oben.


  „Zimmer? Oder möchtest du noch zu den anderen gehen?“ Es war schon spät, und plötzlich überkam sie eine Müdigkeit, die sie zuvor nicht gespürt hatte. In der letzten Nacht hatte sie vor Aufregung kaum ein Auge zugetan, und nach dem langen Tag forderte ihr erschöpfter Körper seinen Tribut.


  Die Geräusche aus dem oberen Stock beruhigten sie. Irgendwo in einer Nische kicherte eine Frau, und auch draußen herrschte noch Trubel, sie hörte eine kleine Gruppe von Menschen vor der Tür lachen, wahrscheinlich Raucher. Bis auf Madame Petrowitsch hatte sie noch niemanden in der Schule mit einer Zigarette gesehen, auch das Restaurant schien rauchfreie Zone zu sein.


  Plötzlich fühlte sie sich einsam. Ausgeschlossen. Wie damals in der Schule, wenn sie wegen ihrer dünnen Beine wieder einmal als letzte zum Ballspiel ausgewählt wurde und die Gruppenführer sich sogar darüber stritten, wer sie in seine Mannschaft aufnehmen musste. Eine Demütigung, an die sie sich nur zähneknirschend gewöhnte und die in besonderem Eifer für ihre Schulerfolge gipfelte. So war sie zwar auch später immer noch die Letzte, die im Sportunterricht gewählt wurde, aber dafür Klassenbeste. Sie hatte den ganzen Tag mit Marc verbracht, was nicht schlecht gewesen war, aber dennoch spürte sie jetzt deutlich, dass sie wieder nicht dazugehörte. Statt bei den anderen in der Bar oder im Restaurant zu sitzen und zu plaudern, war sie auf dem Weg in ihr Zimmer.


  Auf dem Weg in ihre erste Nacht mit ... Marc. All ihre Körperhaare richteten sich auf bei dem Gedanken, und sie fuhr sich unwillkürlich mit der Zunge über die Lippen. Würden sie heute ...? So richtig? Oder war auch er erschöpft? Das Prickeln zwischen ihren Beinen, angeregt von dem, was sie im Keller gesehen und nahezu gespürt hatte, war noch immer da. Warum nicht? Er war so attraktiv, und er wirkte nett, warmherzig, geduldig. Es gab nichts zu verlieren. Sie war neugierig auf ihn, sie wollte ihn berühren, wollte ihn in sich spüren. Ein Ziehen ging durch ihren Leib.


  „Ich glaube, ich möchte lieber ins Bett“, sagte sie und und versuchte sich an einem hoffentlich zweideutigen Grinsen. Ob er verstehen würde, was sie im Sinn hatte?


  Draußen war es inzwischen dunkel, doch der Flur war hell erleuchtet und wirkte ebenso weiß und freundlich wie am Tage.


  Im Zimmer angekommen ließ sie sich aufs Bett fallen und streifte die hochhackigen Sandalen von den Füßen. Ihr ganzer Körper summte noch immer vor Anspannung, von der sie endlich erlöst werden wollte.


  Sie beobachtete ihn, wie er aus den Klamotten schlüpfte. Sein Körper war wirklich umwerfend, gut trainiert, aber nicht zu muskulös. Die Haut schimmerte seidig, auch er hatte offenbar geschwitzt heute. Gut so.


  „Ist es okay, wenn ich zuerst ins Bad gehe?“, fragte er höflich, als er nur noch mit den schwarzen Shorts bekleidet vor ihr stand. Himmel, sie hätte ihn am liebsten an sich gerissen und ihn umgehend aufs Bett gezerrt! Wenn sie nur nicht so verdammt schüchtern wäre. Jetzt blieb ihr wohl nichts anderes übrig, als darauf zu warten, dass er den Anfang machte. Wie immer.


  „Ja, natürlich, geh nur.“ Sie schloss die Augen und lauschte dem Plätschern der Dusche. Er summte ein Lied, nicht besonders schön, aber dafür ziemlich laut.


  Ihr Mund verzog sich zu einem Grinsen, als sie es erkannte. Es war ihr Lieblingslied, What the water gave me. Auch sie sang es oft im Bad, so wie sie überhaupt bei jeder Gelegenheit vor sich hin summte. Heute hatte sie das vor lauter Aufregung ganz vergessen, oder es war ihr nicht aufgefallen.


  Sie hatte Aaron das Album geschickt, per E-Mail, und er hatte ihr vor ihrer Abreise nach Portland einen Videoclip zu dem Song gebastelt, den sie ihm als ihren Lieblingssong genannt hatte. Fotos von schönen Frauen im Wasser, Nixen, die er liebevoll zusammengeschnitten und mit Effekten übereinandergelegt hatte. Seltsam, dass Marc nun ausgerechnet dieses Lied summte - es war ja nicht gerade bekannt?


  Ach, Aaron - hoffentlich hielt er bei ihrem Date, was sie sich von seinen E-Mails versprach. War es falsch von ihr, sich hier in der Schule mit Marc zu vergnügen, während Aaron in Seattle auf sie wartete? Sie sog die Wangen ein und lauschte weiter dem Plätschern der Dusche. Warum eigentlich? Sie hatte ja keine Beziehung mit Aaron, kannte ihn nicht einmal persönlich. Im Gegensatz zu ihm, der immer noch virtuell war, war Marc real. Sie konnte ihn anfassen, riechen, schmecken ... wer wusste schon, was aus Aaron und ihr würde? Ein Strohfeuer vielleicht, geschürt von Anonymität und Freizügigkeit der Gedanken.


  Vielleicht hatte er ihr schon geschrieben? Lilian wühlte in ihrer Handtasche, die noch immer auf dem kleinen Sessel am Fenster gelegen hatte, nach ihrem Handy und schaltete es ein.


  Einige neue Nachrichten aus dem Büro - die würde sie garantiert nicht lesen, schließlich hatte sie Urlaub. Sie grinste und fühlte sich herrlich verrucht bei dem Gedanken, die Arbeit einfach zu ignorieren. Das hatte sie noch nie getan; normalerweise sprang sie sogar ans Telefon, wenn sie gerade in der Badewanne entspannte oder auf der Toilette saß, pflichtbewusst wie sie war.


  Pflichtversessen, sagte Karen immer und erklärte sie für verrückt. Sie müsse lernen, dass das Leben nicht nur aus Arbeit bestünde. Jaja, sie hatte gut reden. Frech zog sie lebenslustig durch die Bars und Clubs und schleppte einen attraktiven Typen nach dem anderen ab, um sie anschließend eiskalt abzuservieren.


  Leider gab es keine Reaktion von Aaron auf ihre nachmittägliche E-Mail, was seltsam war. Normalerweise antwortete er immer innerhalb einer Stunde, schließlich saß er den ganzen Tag am Computer und schrieb Bücher.


  Sie beschloss, erst der Freundin ein Lebenszeichen zu schicken und tippte eine kurze Nachricht ins Handy, die Karens Neugier schüren, aber auf keinen Fall befriedigen würde. Eine kleine Strafe musste schon sein, schließlich war sie nicht unschuldig an ihrer momentanen Verwirrung. Wenn sie ihr nicht geraten hätte, diese Schule zu besuchen ...


  Anschließend lauschte sie noch einmal kurz ins Bad, in dem noch immer die Dusche rauschte, und schrieb eine neue E-Mail.


  


  Lieber Aaron,


  


  bevor ich ins Bett gehe, noch ein kleines Lebenszeichen von mir. Ich hoffe, Du vermisst mich schon wahnsinnig, haha. Ich versuche mich zu erholen und nichts zu tun, aber das fällt mir schwer. Morgen fange ich an, die Stunden bis zu unserer Verabredung zu zählen. Ich weiß ja noch immer nicht genau, wie Du aussiehst, und warte noch auf ein besseres Foto von Dir.


  Melde Dich doch mal, ich möchte gern wissen, wie es Dir ergeht!


  


  Fühl Dich umarmt von Lilian


  


  Sie drückte auf Senden, und wenige Sekunden später ertönte im Zimmer ein leises Pling, das sie irritierte. Es war vom Sessel gekommen, auf dem Marcs Klamotten lagen. Sein Handy? Seltsam, dass er gerade jetzt eine Nachricht bekam, wo sie ... Ihr Herz klopfte plötzlich schneller, und ihr Puls beschleunigte sich spürbar.


  Wieder lauschte sie zum Badezimmer, das Geplätscher war inzwischen verstummt, stattdessen hörte sie das leise Brummen einer elektrischen Zahnbürste.


  Verstohlen schlich sie zum Sessel, um sein Handy aus der Jeans zu ziehen. Es war ein Smartphone, ein Modell, das sie nicht kannte. Wo waren denn hier die Nachrichten? Er hatte zwei Anrufe in Abwesenheit auf dem Display. Wenn sie jetzt die E-Mails aufriefe, würde das Symbol der Anrufe verschwinden und ihre Schnüffelei könnte auffliegen. Wollte sie das riskieren? Nur, weil sie neugierig war?


  Sie registrierte die plötzliche Stille nur am Rande. Erst als seine ungehaltene Stimme ertönte, fuhr sie erschreckt zusammen.


  „Was tust du mit meinem Handy?“
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  Kapitel 11


  


  Aaron starrte entgeistert auf Lilian, die vor dem kleinen Sessel stand und sein Telefon in der Hand hielt. Himmel, ahnte sie schon etwas?


  Mit vier großen Schritten war er bei ihr und nahm ihr unwirsch das kleine Gerät weg. Ihre Wangen leuchteten wieder in diesem unnachahmlichen Rot, das er schon den ganzen Tag hatte bewundern dürfen. Würde sein Blut nicht von viel zu viel Adrenalin getrieben durch seinen Körper jagen, hätte er sich über ihren Anblick amüsiert. Doch im Moment war ihm gar nicht nach Lachen zumute.


  Ein rascher Blick auf das Display ließ ihn aufatmen. Sie hatte es wohl noch nicht geschafft, das Menü mit den E-Mails aufzurufen.


  „Es tut mir leid“, murmelte sie und starrte auf ihre nackten Füße. Sie hatte wirklich winzige, niedliche Zehen, die in ihm den Wunsch weckten, sie zu liebkosen, zu massieren und zu küssen. Ein Kloß bildete sich in seinem Magen.


  Herrje, er hatte sich da in eine Sache manövriert, aus der er ohne Einparkhilfe niemals herausfinden würde. Er hätte längst aufklären müssen, wer er wirklich war. Jetzt war es zu spät; wenn er ihr das heute sagte, würde sie spätestens morgen abreisen. Zu Recht entsetzt und enttäuscht von ihm. Das konnte er nicht riskieren!


  Er musste das Spielchen weiterspielen, wenigstens so lange, bis er sicher war, dass sie etwas für ihn empfand. Für ihn, Marc. Dann könnte er behutsam versuchen, ihr zu erklären, dass Marc und Aaron eine Person waren. Eine leichte Übelkeit stieg in ihm auf. Verflucht, er hatte keinen Plan!


  Sie stand dicht vor ihm, ihr Duft stieg ihm in die Nase. Tief einatmend schloss er für eine Sekunde die Augen.


  „Ist schon gut“, sagte er dann und schob das Handy in die Jeanstasche zurück.


  „Willst du nicht nachsehen?“


  „Was?“ Irritiert musterte er sie, wie sie so vor ihm stand, auf der Unterlippe kauend, aber die Augen jetzt ihm zugewandt. Sie hatte wirklich wunderschöne Augen, groß und rund, und so wahnsinnig blau. Die braunen Wimpern waren ungehörig lang und dicht, und er fragte sich, ob sie gefärbt waren und eigentlich blond wie ihr Haar.


  „Dein Handy - du hast eine Nachricht bekommen, darum hatte ich ...“


  „Das kann warten bis morgen“, antwortete er und ging zum Bett, um die schneeweiße Decke zurückzuschlagen.


  „Dann gehe ich mal ins Bad.“ Sie nahm eine große Kosmetiktasche aus ihrem Koffer und verschwand barfuß hinter der Tür.


  Er wartete zwei Minuten, bis er Wasser hörte, und holte sein Handy wieder hervor. Die verpassten Anrufe waren von Ben, aber er würde morgen mit ihm telefonieren, heute sicher nicht mehr. Der Gute hatte sich wahrscheinlich schon vor Neugier die Zehennägel angeknabbert.


  Aaron lauschte auf die Geräusche, die Lilian im Bad machte, und lächelte, als er die Nachricht von Lilian entdeckte. Dann antwortete er mit wenigen Sätzen.


  


  „Guten Abend, Prinzessin,


  


  es freut mich zu hören, dass der Urlaub Dir bekommt. Muße ist schwer zu finden, aber wenn man sie hat, sollte man sie festhalten. Jedenfalls so lange wie möglich. Erst im Nichtstun findet man die wichtigen Dinge tief in sich.


  Melde mich morgen noch einmal, schreibe von unterwegs, damit Du Dir keine Gedanken machst. Zähle die Minuten bis zu unserem ersten Treffen! Noch 11.399 ...


  


  Fühl Dich liebkost von


  Aaron“


  


  


  Aaron schob das Handy in die Jeans zurück und legte sich ins Bett. Als die Badezimmertür aufging, klappte sein Mund auf ... Lilian stand splitternackt in der Tür.


  Hilfe, damit hatte er nicht gerechnet. Sie hatte doch noch ziemlich zurückhaltend gewirkt, und er war eher auf ein süßes Negligé oder Nachthemd vorbereitet gewesen als auf DAS!


  Verlegen lächelnd blieb sie im Türrahmen stehen. Das Licht aus dem Badezimmer hinter ihr spendete eine warme, indirekte Beleuchtung, die ihre Konturen hervorhob und die blonden Locken wie einen Heiligenschein leuchten ließ.


  Er schluckte und spürte, dass sich in seinen Shorts etwas regte. Jetzt, wo er zum ersten Mal ihre Brüste sah, fragte er sich, warum um alles in der Welt sie die vorher vor ihm versteckt gehalten hatte. Sie waren nicht groß, das hatte er ja schon gesehen, aber sie waren einfach perfekt! Rund und fest, mit kleinen, rosigen Nippeln.


  „Komm her“, sagte er heiser und richtete sich weiter auf. Nur zögerlich setzte sie einen Fuß vor den anderen. Ihre Hüften waren rund und weiblich, und er liebte diesen Po, den er sofort anfassen und kneten wollte.


  „Ich ... ich bin etwas ...“, stotterte sie, als sie unmittelbar vor dem Bett stand, und er beschloss, ihr zu helfen.


  „Mein Gott, du bist wunderschön, Lilian“, flüsterte er und betrachtete sie von Kopf bis Fuß. Die sorgfältig rasierte Spalte blitzte herausfordernd zwischen den schlanken Schenkeln hervor, die einfach perfekt geformt waren.


  Sie lachte nervös und fuhr sich mit einer Hand durch die blonden Locken, aber am Leuchten ihrer Augen konnte er sehen, dass seine Reaktion sie erfreute.


  „Setz dich hierher.“ Er zog sie sanft an den Handgelenken zu sich aufs Bett und drehte sie so, dass sie mit leicht gespreizten Beinen rücklings auf dem Rand saß. So hatten sie sich beide in dem riesigen Spiegel am Kleiderschrank perfekt im Blick.


  „Oh Gott“, rief sie und schlug die Hände vors Gesicht, als sie sich selbst im Spiegel sah. Ihre Wangen trugen wieder diese zarte Röte, die er so charmant fand. Warum zum Teufel dachte er bei ihrem Anblick ständig daran, dass sie wie eine Jungfrau wirkte? Sie vernebelte ihm wirklich langsam den Verstand.


  Er setzte sich auf und schob sein Becken hinter sie, dann ließ er die Hände nach vorn gleiten und liebkoste mit den Fingern ihre Brüste.


  „Sieh doch nur, was für wunderschöne Brüste du hast“, murmelte er und senkte seinen Kopf in ihr Haar, atmete tief den Duft des fruchtigen Shampoos ein. Dann beobachtete er sie über ihre Schulter hinweg im Spiegel.


  Sie hatte die Lippen zusammengepresst, mit den Händen stützte sie sich auf dem Rand der Matratze ab. Ihre Brüste hoben und senkten sich im Takt ihres Atems, und er versuchte, seinen eigenen Atem ihrem Rhythmus anzupassen, gemeinsam mit ihr Luft zu holen, während er sich von hinten enger gegen sie drückte.


  Sie keuchte leise auf, als sie seine Erektion am Rücken spürte, und er lachte.


  „Da merkst du, was du angerichtet hast“, flüsterte er und küsste ihren Nacken, bis sich eine feine Gänsehaut auf ihrem Rücken ausbreitete.


  „Oh Marc“, seufzte sie leise. Er wertete das als Zustimmung und fuhr mit den Händen geschickt weiter über ihren Körper, streichelte den Bauch und stupste mit dem Finger in ihren Bauchnabel, hielt aber auf dem Venushügel inne und genoss die zarte, weiche Haut dort, ohne tiefer zu gleiten.


  „Ich möchte, dass du dich selbst berührst und dir im Spiegel dabei zusiehst“, flüsterte er, und Lilian riss die Augen auf.


  „Nein! Das ... das kann ich nicht!“


  „Lilian - du bist wunderschön, und ich kann dir sagen, dass du noch sehr viel schöner bist, wenn du kommst. Ich möchte, dass du das siehst, damit du weißt, was für eine perfekte, wunderbare Frau du bist. Aber ich möchte, dass du es dir selbst machst, damit ich weiß, wie du es am liebsten hast.“


  „Kannst du nicht ...?“ Sie warf ihm durch den Spiegel einen beinahe flehenden Blick zu, der ihn zu einem Grinsen zwang.


  „Ich könnte ... aber ich will nicht. Bitte, tu mir und dir selbst den Gefallen.“ Er nahm ihre Hand und führte sie behutsam zwischen ihre Schenkel, die sie instinktiv etwas weiter spreizte. Im Spiegel erkannte er die zarten Labien, die sich wie eine rosige Blüte öffneten und den verborgenen Eingang freigaben.


  Er schob ihre Hand weiter, bis die Finger direkt auf der kleinen Lustperle lagen, die sich zwischen den Schamlippen hervortat. Sein Schwanz pochte vehement, aber er wollte sich zurückhalten. Es ging um sie, und es war an ihm ihr zu beweisen, wie begehrenswert und sexy sie war. Dass sie sich keine Gedanken darüber machen musste, ob sie eine gute Liebhaberin war, denn das würde sie sein. Daran zweifelte er keine Sekunde lang.


  Sie war offenherzig und ehrlich, hatte keine Probleme, mit ihm über ihre Gefühle zu sprechen, nun musste er ihr nur noch beweisen, dass sie es konnte. Sie musste sich fallen lassen, sich gehen lassen, und wenn sie in der Lage wäre, sich vor seinen und ihren eigenen Augen selbst zu befriedigen und sich dabei anzusehen, wäre ein großer Schritt in die richtige Richtung getan.


  Ihre Finger zitterten leicht, als er sie losließ und erneut seine Hände auf ihre Brüste legte. Er zwirbelte die hart gewordenen Nippel zwischen den Fingern und strich immer wieder von hinten über die festen, kleinen Rundungen. Sie beobachtete jede seiner Bewegungen im Spiegel, dann schloss sie leise aufstöhnend die Augen.


  „Tu es“, raunte er ihr ins Ohr und küsste ihren Hals, ohne die Finger von ihren Brüsten zu nehmen. Die kleinen Nippel versteiften sich weiter, und dann spürte er die Bewegung in ihrem Arm, das Reiben, das Kreisen, mit dem sie über ihre Perle rieb.


  Er hielt den Atem an und starrte in den Spiegel, wo sich ihre Blicke kurz trafen und miteinander verschmolzen. Sie lächelte unsicher, aber die Berührung wurde gleichmäßiger, sie wusste genau, was sie tat.


  „Woran denkst du?“, fragte er leise und beugte sich wieder von hinten über sie, um an ihrem Ohrläppchen zu knabbern. Sie seufzte auf und lehnte ihren Rücken fester gegen seinen Oberkörper. Die warme Haut auf seiner erregte ihn stärker, aber er bemühte sich, Ruhe zu bewahren. Es ging hier nicht um ihn, sondern um sie.


  „An heute Nachmittag ... daran, wie du gekommen bist, als ich es dir mit der Hand gemacht habe.“


  Sie presste die Lippen fest aufeinander und stöhnte unterdrückt. Ihre Finger spielten mit der harten Perle oberhalb der Schamlippen, und im Spiegel konnte er sehen, wie sie mit einem Finger die Lippen teilte und vorsichtig eindrang. Ein leises Schmatzen zeigte ihm, dass sie ziemlich feucht war, wahrscheinlich ebenso aufgeheizt von dem Tag wie er. Das Geräusch und die heftiger werdenden Bewegungen ihres Arms und ihrer Finger erregten ihn und ließen seine Erektion weiter anschwellen.


  „Ich würde dich jetzt unglaublich gern ficken“, murmelte er in ihr Ohr, und sie erschauerte unter seinen Armen, ohne jedoch die Geschwindigkeit oder den Rhythmus ihres Fingerspiels zu verändern. Offenbar mochte sie ein wenig Dirty Talk - nun, das konnte sie haben. Immerhin hatte er vor einigen Jahren das Seminar bei Cathleen besucht und erinnerte sich noch ziemlich gut daran.


  Während er im Spiegel ihr Gesicht beobachtete, das sich schon lustvoll verzog, liebkoste er ihre Brüste und flüsterte weiter schmutzige Dinge in ihr Ohr. Zwischen den Worten übersäte er ihren Hals und Nacken mit federleichten Küssen.


  „Dein Anblick macht mich unglaublich geil. Ich liebe deine Brüste, diese kleinen Nippel, die härter werden, wenn ich daran reibe. Ich liebe es, wie du mich ansiehst im Spiegel, während du es dir selbst machst. Ja, Prinzessin, mach‘s dir, schneller, reib schneller an dir. Ich will zusehen, wie deine Finger dich ficken und mir vorstellen, es wäre mein Schwanz, der in deine heiße Pussy stößt. Oh Gott, ich bin so hart, spürst du meine Härte? Meine Erregung? Lass dir Zeit, genieß es. Reite auf der Welle, ganz langsam, beobachte dich dabei. Wie schön dein Gesicht wird, während du es dir selbst machst, die roten Wangen, die glänzenden Augen. Wie gern würde ich dich jetzt aufs Bett werfen, deine Schenkel spreizen und in dich eindringen, in diese heiße, schmatzende Enge zwischen deinen Beinen. Jaaa, fick dich nur weiter, und stell dir vor, dass ich es bin, der dich nimmt.“


  Atemlos drückte er sich fester gegen ihre Pobacken. Nein, er würde es nicht tun, er würde nicht einmal seine Shorts ausziehen. Sie sollte ohne ihn kommen und doch mit ihm, er wäre Teil ihres Höhepunktes im Spiegel, würde beobachten, was sie tat, wenn sie kurz davor war.


  Aaron legte die Lippen auf ihren Hals und spürte ihren Puls, der heftig raste. Sie keuchte vor Anstrengung, aber sie ließ tatsächlich die Augen geöffnet und betrachtete sich selbst, mit beinahe ungläubigem Blick.


  „Ja, Prinzessin, sieh dich nur an, du bist es. Du bist diese perfekte Schönheit, die gleich kommen wird, ich kann es schon spüren. Deine Beine zittern, ich kann das Pulsieren in deinem ganzen Körper fühlen.“ Er stöhnte leise und leckte über ihren Hals, während er weiter ihre festen Brüste streichelte und dabei im Spiegel aufmerksam beobachtete, wie sich ihr ganzer Körper plötzlich versteifte.


  „Ooooooh“, stöhnte sie, leise nur, dann riss sie die Augen auf und starrte sich an, sah zu, wie ihr Körper von einem heftigen Höhepunkt geschüttelt wurde. Das Zucken in ihrem Becken war so stark, dass er es beinahe selbst spüren konnte. Schweißperlen traten auf seinen Rücken, sein Schwanz war unglaublich hart geworden. Verdammt, gleich würde er in seine Shorts kommen, wenn er sich nicht zusammenriss. Ihr Gesicht zu sehen, wie sie sich selbst zu einem offensichtlich ziemlich geilen Orgasmus rieb, gehörte zu den erregendsten Dingen, die er je erlebt hatte.


  Wenig später erschlaffte ihr Körper unter seinen Händen. Er streichelte zärtlich ihren Bauch und ihre Hüften und presste sie fest gegen seine Brust.


  Lilian seufzte leise. Sie schloss die Augen und lehnte sich an ihn, müde und erschöpft.


  „Hast du nun gesehen, wie schön du bist?“, flüsterte er und küsste ihren Nacken. Seine Lippen kribbelten vor Lust auf ihren Mund. Er wollte sie jetzt küssen, wie ein Liebhaber, ein Lover. Den ganzen Tag schon hatte er diese sinnlichen Bögen ihrer Unterlippe betrachtet und sich danach gesehnt, sie endlich zu spüren, zu schmecken. Durfte er?


  Mit klopfendem Herzen beugte er sich weiter vor und drehte ihren Oberkörper ein wenig, bis sie ihm das Gesicht halb zuwandte. Dann näherte er sich vorsichtig ihrem Mund.


  Sie leistete keinen Widerstand. Das Blut rauschte so laut in seinen Ohren, dass er ihr verhaltenes Seufzen kaum wahrnahm. Und dann vereinigten sich ihre Lippen - warm und weich, sie schmeckte nach Lust, ihr Mund war feucht und nahm ihn willig auf. Er schloss die Augen und genoss ihren Geschmack, genoss das Spiel ihrer Zungen. Jede Berührung durchzuckte ihn und löste ein heftiges Pochen in seinem Schwanz aus. Er knabberte an ihrer Unterlippe, sog sie sanft zwischen seine Lippen, dann erkundete er wieder ihren Mund.


  Sie wand sich in seinen Armen, bis sie rücklings auf seinen Beinen lag, und zog seinen Kopf zu sich hinab. Sie war gierig, wie ein ausgehungertes Tier, und er genoss jede Sekunde dieses leidenschaftlichen Kusses, der ihn fast über den Rand katapultierte und ihn von der pulsierenden Erektion erlösen wollte.


  „Danke“, murmelte sie, als sie Minuten später ihre Lippen voneinander lösten. „Das war wirklich ... wunderschön.“


  Er lächelte sie an und versank in den tiefblauen Augen, in denen er lesen konnte wie in einem Buch. Zufrieden. Glücklich. Erschöpft. Verwirrt.


  Sein Glied beruhigte sich nur langsam, als sie sich später nackt in der Löffelchenstellung an ihn kuschelte und seufzend die Augen schloss.


  „Süße Träume, Prinzessin“, murmelte er, war sich aber sicher, dass sie ihn nicht mehr hörte, sondern längst auf der Reise war.
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  Kapitel 12


  


  Es war noch früh, aber die Sonne schien bereits durchs Fenster und kitzelte ihre Nase, als sie erwachte. Marc lag auf der anderen Seite des Bettes und schlief noch, seine ruhigen, tiefen Atemzüge verrieten das. Sie rollte sich auf den Bauch und betrachtete ihn schmunzelnd.


  Das dunkelblonde Haar war zerstrubbelt, und unter seinen schwarzen Boxershorts schien sich etwas zu regen. Sie presste das Gesicht in ihr Kissen und kicherte verhalten. Was er wohl dazu sagen würde, wenn sie sich einfach über seine Morgenlatte hermachte und ihn auf diese Art und Weise aus dem Schlaf riss?


  Nein, das traute sie sich nicht.


  Die Erinnerung an den gestrigen Abend ließ sie erschauern. Die kühle Luft, die durchs Fenster drang und die Vorhänge wehen ließ, streichelte ihre vom Schlaf erhitzte Haut.


  Sie dachte an den Traum, den sie zu Hause von Aaron gehabt hatte, und das schlechte Gewissen durchzuckte sie mit unangenehmer Schärfe. Ja, sie mochte Aaron, aber konnte man sich in jemanden verlieben, den man noch nie real gesehen hatte? Nur aufgrund von einigen Worten? Das war doch unsinnig, rettungslos romantisch. War denn die Liebe nicht auch ein chemischer Prozess - Pheromone, Gerüche, all das war doch nötig, um sich zu verlieben.


  Und im Gegensatz zu Aaron war Marc nur allzu präsent. Ein Kribbeln breitete sich in ihrem Magen aus, als sie den Kopf auf die Seite legte und den Mann neben sich betrachtete. Sein ganzer Körper war entspannt, genau wie sein Gesicht. Sogar das witzige Grübchen in seiner Wange war verschwunden. Die Sonnenstrahlen tanzten auf seiner leicht gebräunten Haut.


  Aaron war sicherlich bleich und nicht trainiert, schließlich verbrachte er den Großteil des Tages am Schreibtisch. Dafür konnte er gut mit Worten umgehen. Aber Marc war auch nicht gerade auf den Mund gefallen ... was er wohl eigentlich beruflich machte? Er war ja neu in der Schule, aber was hatte er vorher getan?


  Sie drehte sich auf den Rücken und starrte unter die Zimmerdecke. Ihr Schoß kribbelte noch immer, der gestrige Tag hatte mehr für ihre Libido getan, als jedes seltsame Medikament das hätte vollbringen können.


  „Guten Morgen, Prinzessin.“


  Sie lächelte und wandte ihm den Kopf zu. Er blinzelte noch verschlafen, seine Augen wirkten heller als sonst, sie funkelten im Sonnenlicht wie Bernstein. Er drehte sich auf die Seite und stützte das Kinn auf eine Hand.


  „Gut geschlafen?“


  „Wie ein Stein.“ Seufzend schloss sie genießerisch die Augen. Prinzessin - so hatte er sie schon gestern Abend genannt. Auch Aaron nannte sie so, allerdings benutzte beinahe jeder diesen Kosenamen für sie, sogar Karen rutschte er hin und wieder heraus. Ihr mädchenhaftes Aussehen weckte wohl diese Assoziation. Nur Dave hatte sie schlicht und schmucklos „Darling“ genannt, vermutlich, um sich in Anbetracht seiner vielen Affären nicht zu verplappern.


  Die plötzliche Erinnerung an Dave verursachte ein unangenehmes Gefühl im Bauch, zu dem sich ein leises Knurren gesellte und sie daran erinnerte, dass sie ziemlich hungrig war.


  „Möchtest du zuerst ins Bad?“, fragte sie höflich, aber Marc schüttelte den Kopf und ließ ihr den Vortritt.


  Dankbar schlüpfte sie durch die Tür und schloss sie hinter sich. Gestern Abend war es ihr vor Sehnsucht und Lust egal gewesen, dass er sie nackt gesehen hatte, aber im Tageslicht ohne Klamotten vor ihm herumzuhüpfen, das war doch etwas anderes.


  Allerdings sollte sie sich vielleicht besser daran gewöhnen für die nächsten Tage. Der Gedanke ängstigte und erregte sie zugleich. Sie hatte sich nie für exhibitionistisch gehalten, ganz im Gegenteil. Vor allem, weil sie so unzufrieden war mit sich und ihrer birnenförmigen Figur. Aber Marc hatte sie schön gefunden. Auch ohne seine Worte hätte sie ihm geglaubt, die Reaktion seines Körpers war schließlich sehr eindeutig gewesen. Ein wohliges Kribbeln machte sich zwischen ihren Beinen breit, als sie an gestern zurückdachte.


  Himmel, sie war erst einen Tag hier und benahm sich schon wie eine sexverrückte Nymphomanin! Das konnte doch einfach nicht gesund sein, zumindest war es höchst ungewöhnlich. Das war ihr selbst am Anfang ihrer Beziehungen nicht so gegangen, wo sie meistens dem Mann zuliebe ständig mitgemacht hatte.


  Lilian kletterte in die riesige, mit Mosaiken geflieste Duschkabine, unter der eine ganze Polomannschaft Platz gefunden hätte, und schaltete die Massagebrause ein. Das warme Wasser prasselte auf ihren Körper und sie räkelte sich unter dem Strahl. Dann summte sie vor sich hin, nicht unbewusst diesmal, sondern mit voller Absicht. Marc sollte sie ruhig hören und wissen, dass sie bester Laune war.


  Sie gönnte sich einen Hauch von Make-up und beschloss, direkt auf Unterwäsche zu verzichten. Wie verrucht sie sich plötzlich fühlte! Innerhalb nur weniger Stunden war sie offenbar dabei, sich in eine Femme Fatale zu verwandeln.


  Sie zog eine lange Locke ins Gesicht und warf sich selbst eine Kusshand zu, dann ging sie zurück ins Zimmer, um in das bunte, flatternde Sommerkleid zu schlüpfen, das sie für heute auserkoren hatte.


  Das Zimmer war seltsamerweise leer - Marc war verschwunden, auch der Sessel, auf dem seine Klamotten gelegen hatten, war geräumt. Ließ er sie jetzt einfach allein? Sie hatte einen Bärenhunger und sehnte sich nach einem großen Milchkaffee und einem noch warmen Bagel oder Croissant. Schlagartig sank ihre gute Stimmung, während sie das Kleid über den nackten, noch feuchten Körper zog. Na, er würde schon sehen, was er davon hatte. Frühstücken konnte sie auch ohne ihn, und vielleicht war Claude ja wieder da und hatte Lust, mit ihr zu flirten.


  Doch bevor sie die hochhackigen Sandaletten über die Füße streifte, zog sie ihr Handy aus der Tasche und schaute nach neuen Nachrichten. Als sie Aarons Namen las, schlug ihr Herz plötzlich bis zum Hals. Zum Teufel, warum hatte sie ein schlechtes Gewissen? Sie war Single, hatte ihm nichts versprochen, und bisher war er nicht mehr als ein virtueller Lover, der sie nur in ihren Träumen beglückt hatte. Sie wusste ja nicht einmal genau, wie er aussah!


  Seine Nachricht beruhigte sie. Er hatte keine Ahnung, wo sie war, und er würde es niemals erfahren. Aber wenn sie sich endlich mit ihm traf, wäre sie bestens vorbereitet. Allein die Dinge, die sie gestern mit Marc getan hatte ... ihr Magen meldete sich erneut.


  „Jaja, ist ja schon gut“, sagte sie zu sich selbst und zog die Zimmertür hinter sich zu. Dann machte sie sich auf den Weg ins Restaurant, das trotz der frühen Uhrzeit schon gut besucht war. Natürlich, die meisten Kurse begannen um zehn Uhr, und niemand hier wollte Zeit verschwenden. Schon gar nicht mit Schlafen.


  Etwas unsicher ging sie durch den Raum zum Buffet. Hier gab es wirklich alles, was ihr Magen begehrte - sogar Kaviareier und kleine Pfannkuchen, von denen sie gleich drei auf einen Teller schaufelte und mit Ahornsirup verzierte.


  „Guten Morgen, Lilian. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen?“


  Sie erkannte seine Stimme sofort und drehte sich lächelnd zu ihm um.


  „Sehr gut, vielen Dank! Können Sie mir verraten, wo es hier Kaffee gibt?“


  Claude zog beflissen einen Notizblock aus der Tasche seiner engen, schwarzen Hose und zückte einen Bleistift. Dann legte er den Kopf auf die Seite und sah sie abwartend an.


  „Ich bringe Ihnen alles, was Sie wünschen, Madame. Wirklich alles“, setzte er leise hinzu, und Lilian spürte, wie sie tatsächlich wieder rot anlief.


  „Dann hätte ich gern einen Milchkaffee“, antwortete sie und drehte sich rasch zum Buffet um, wo sie noch etwas Obst auf ihren Teller legte. Schließlich wollte sie nicht den Eindruck erwecken, ein ungesund lebender Vielfraß zu sein.


  „Sehr gern.“ Claude machte eine übertriebene Verbeugung hinter ihr und eilte davon.


  Sie ging an zwei Tischen vorbei, an denen Pärchen saßen, dann entdeckte sie einen größeren Tisch, der mit drei Frauen besetzt war. Alle drei wirkten so, als seien sie Schülerinnen, und sie fragte höflich, ob sie sich zu ihnen setzen dürfte.


  „Klar“, rief eine dunkelblonde, ziemlich dralle Frau, die ein sehr buntes Kleid trug, das gut zwei Nummern zu klein war für ihre üppigen Kurven. Eine rothaarige, sehr blasse Frau mit hochgesteckten Haaren lächelte etwas unterkühlt und rückte mit ihrem Stuhl zur Seite. Sie erkannte sie aus dem Tantrakurs von Mahesh, dort hatte sie einen Kimono getragen.


  Lilian setzte sich und nickte der blonden Frau ihr gegenüber zu, die den Gruß freundlich erwiderte.


  „Ich bin Lilian und gestern hier angekommen“, stellte sie sich den drei Frauen vor.


  „Hi, Lilian. Ich bin Maria und leider nur noch zwei Tage hier, meine Woche ist fast um.“ Die dralle Frau im bunten Kleid schob genüsslich eine mit flüssiger Schokolade verzierte Erdbeere zwischen ihre Lippen und lutschte daran.


  „Herzlich willkommen. Ich bin Carla und schon zum dritten Mal in der Schule.“ Die rothaarige Frau wirkte noch immer wie versteinert, und als Lilian ihr genauer ins Gesicht sah entdeckte sie auch, warum. Aus der Entfernung hatte sie sie für eine Gleichaltrige gehalten, aus der Nähe betrachtet entpuppte sie sich jedoch als mindestens zwanzig Jahre älter. Allerdings schien sie der Natur gründlich auf die Sprünge geholfen zu haben. Irgendein Nervengift oder eine verunglückte Operation waren wohl schuld daran, dass ihr Gesicht so starr wirkte. Schade.


  „Hi, ich bin Carmen und auch zum ersten Mal hier. Mein Freund hat mich hierher geschickt.“ Die blonde Frau, deren dunkle Ansätze deutlich zu sehen waren, wenn sie den Kopf zum Teller neigte, grinste fröhlich. Offenbar hatte sie kein Problem damit, dass ihr Freund der Meinung war, sie habe eine Sexschule nötig. Lilian wusste noch nicht, ob sie das bewundernswert oder eher mitleidenswürdig fand.


  „Geht ihr alle gleich zum Boudoir-Kurs von Ralph?“, fragte Lilian, die am Vorabend das Programm studiert hatte.


  „Oooh, Ralph!“ Carmen schnalzte genießerisch mit der Zunge, und Maria schluckte hastig die Erdbeere runter, um etwas sagen zu können.


  „Ich gehe zu allen Kursen von Ralph. Auch im Dungeon. Er ist einfach der Beste hier. Und der Attraktivste.“


  Carla zog die Nase kraus und schüttelte sacht den Kopf. Wahrscheinlich waren heftigere Bewegungen aufgrund irgendwelcher verkürzten Nackenmuskeln gar nicht mehr möglich.


  „Das ist nicht ganz richtig. Der attraktivste Mann hier ist wohl unser Claude.“


  „Ja, Claude ... der spielt in einer anderen Liga, er ist kein Betreuer.“


  „Und Ralph hat keine persönlichen Schüler, sondern ist für alle da“, beharrte Carla. „Von daher kann man schon sagen, dass beide in derselben Liga spielen.“


  Lilian biss herzhaft in einen der Pfannkuchen. Sofort beruhigte sich ihr aufgebrachter Magen. Jetzt fehlte nur noch der heiße Kaffee, dann wäre sie ...


  „Bitte sehr, Madame.“ Claude beugte sich so tief über sie, als er ihren Milchkaffee auf den Tisch stellte, dass sein After Shave ihr den Atem nahm. Aus der Nähe konnte sie sehen, dass seine Haut überhaupt keine Poren zu haben schien! Himmel, war der Mann überhaupt echt, oder irgendeine Art von Alien?


  Die Damen strahlten um die Wette, aber Claude machte keine Anstalten, sich wieder aufzurichten. Stattdessen streiften seine Lippen ihre Wange, wie unbeabsichtigt. Ein eiskalter Schauer lief über ihren Rücken, und ihr Körper versteifte sich unwillkürlich.


  „Wenn Sie noch einen Wunsch haben, Madame ... ich bin jederzeit für Sie da.“


  Lilian schluckte hart und schaffte es nur, stumm zu nicken. Als er sich endlich von ihrer Wange löste und hinter ihrem Stuhl aufrichtete, räusperte sie sich und widmete sich wieder ihrem Pfannkuchen, als sei nichts geschehen. Erst wenig später wagte sie, den Blick zu heben und ihre Tischnachbarinnen anzusehen.


  „Was?“, fragte sie, als sie bemerkte, dass alle drei sie anstarrten.


  „Du hast den Jackpot gewonnen - das war eine ganz klare Ansage von Claude“, sagte Carla mit eisiger Stimme und schob ihren Teller von sich. Sie wog höchstens fünfundvierzig Kilo, und offenbar schlug ihr dauerndes Hungern aufs Gemüt. Zum Glück hatte Lilian das nie nötig gehabt. Ihr Hintern und ihr Bauch hätten zwar schlanker sein können, rund fünf Kilo weniger wären schön gewesen, aber dafür zu hungern, wäre ihr nie in den Sinn gekommen.


  „Was meinst du damit, klare Ansage?“ Sie zog die Augenbrauen hoch und musterte Carla scharf.


  „Sie meint, dass er heiß auf dich ist. Das kommt nicht so häufig vor, Claude ist sehr wählerisch. Wie gesagt, er hat keine persönliche Schülerin, aber wenn ihm jemand gefällt, nimmt er sich, was er kriegen kann.“


  Carmen kicherte.


  „Woher wisst ihr denn so was?“, fragte sie, und Maria hob die Schultern.


  „Das spricht sich hier sehr schnell herum. Während Ralph ständig und jedem zur Verfügung steht, arbeitet Claude nur als Servicekraft. Angeblich haben seine Fähigkeiten nicht zum Betreuer gereicht, aber weil er so beliebt und so schön ist, hat Madame Petrowitsch ihn behalten. Und natürlich zu ihrem eigenen Vergnügen.“ Sie zwinkerte.


  Lilians Mund klappte auf.


  „Willst du damit sagen, Claude ist der persönliche ... von Madame?“


  „Ja, das ist er. Aber sie ist tolerant und duldet, dass er auch mit anderen verkehrt.“


  Die gewählte Ausdrucksweise passte perfekt zu der steifen Carla, dachte Lilian amüsiert. Offenbar hatten auch drei Besuche in der Schule nicht dazu beigetragen, diese Person lockerer zu machen.


  „Da bist du ja! Ich habe dich gesucht!“


  Lilian drehte sich irritiert um und sah in Marcs braune Augen, die besorgt und amüsiert zugleich auf sie herab blickten.


  „Ich hatte Hunger und bin schon mal vorgegangen“, sagte sie, ohne sich jedoch dafür zu entschuldigen. Schließlich hatte er sie sitzen lassen!


  „Kein Problem. Aber ich habe befürchtet, Claude habe mir dich abspenstig gemacht.“


  Die drei Frauen kicherten, und eine von ihnen stupste Lilians Bein unter dem Tisch mit ihrem Fuß an.


  „Ralphs Stunde fängt gleich an. Kommst du mit, Lilian?“


  Sie warf Marc einen zweifelnden Blick zu, doch der lachte.


  „Geh nur. Wir sehen uns später.“


  „Wir passen schon auf sie auf, keine Sorge. Falls Claude hinter uns herschleicht.“ Maria zwinkerte Marc zu und stand geräuschvoll auf.


  „Fertig, Ladies?“


  „Sorry“, formte Lilian tonlos mit ihren Lippen und hob die Schultern, aber zum Glück lächelte Marc und schien nicht beleidigt zu sein.


  Sie wollte sich nicht länger wie eine Außenseiterin fühlen und war froh, endlich die Bekanntschaft von anderen Frauen an der Schule gemacht zu haben. So konnte sie sich immerhin einreden, dass das alles hier ganz normal sei ...


  


  „Guten Morgen, die Damen!“ Er sah ganz anders aus ohne den langen, schwarzen Ledermantel. Die halblangen, dunklen Haare waren sorgfältig zurückgekämmt, und Lilian spürte förmlich die Anspannung, die durch die außer ihr anwesenden Frauen ging, als er den Raum betrat.


  Ja, Ralph war ein Mann, der Frauen dazu brachte, sich auf der Straße umzudrehen und gegen einen Laternenpfahl zu laufen, ohne Zweifel. Trotzdem, oder vielleicht weil sie ihn gestern in diesem Keller beobachtet hatte, war seine Anwesenheit ihr unangenehm. Furchteinflößend.


  Offenbar fanden die meisten der anderen Schülerinnen gerade diese dominante und autoritäre Ausstrahlung sehr anziehend, denn alle standen aufrecht da, mit durchgedrücktem Rücken und nach vorn geschobenen Brüsten.


  „Maria, meine Süße.“ Er trat auf die dralle Maria in ihrem viel zu grellen Kleid zu und hob ihr Kinn mit einem Finger an, so dass sie ihm in die Augen sehen musste. Lilian beobachtete die seltsame Szene mit offenem Mund.


  „Du hast an diesem Kurs schon dreimal teilgenommen, seitdem du hier bist. Bedeutet das, dass du besonders scharf auf die Ausstellungsstücke bist, oder liegt es an der Anwesenheit einer bestimmten Person im Raum?“


  Er verzog die Mundwinkel zu einem Grinsen, ließ das Kinn der Frau aber nicht los, die ihn mit weit aufgerissenen Augen ansah und unter seinem Blick förmlich zu zerfließen schien. Himmel, was Sex und Liebe mit intelligenten Menschen anrichten konnten, dachte Lilian und schüttelte innerlich den Kopf, während sie sich äußerlich ungerührt gab. „Ich fahre übermorgen nach Hause und wollte noch mal ...“


  „Ich denke, du hast hier schon genug Spaß gehabt, Maria. Ich werde dein Examen morgen persönlich abnehmen, wie gefällt dir das?“


  Ein Strahlen huschte über das Gesicht der Frau, und sie nickte. Fast sah sie glücklich aus.


  „Das wäre wirklich toll“, hauchte sie und klimperte mit den Wimpern, was wohl verführerisch aussehen sollte. Lilian verdrehte die Augen und ließ ihren Blick über die Regale schweifen. Einige Exponate hatte sie sich ja schon mit Marc zusammen angesehen, und sie war neugierig, was Ralph hier darüber verraten würde.


  „Dann sollten wir nach dem Kurs noch ein wenig üben. Ich will, dass du schon in den Dungeon gehst und dich dort bereit machst. Warte auf mich, aber es wird eine ganze Weile dauern, bis ich zu dir komme.“


  „Ja, Meister“, piepste Maria, und als Ralph ihr Kinn ruckartig losließ, schnellte es fast zurück. Sie lächelte noch einmal und verließ das Boudoir.


  Die anderen Frauen waren ruhig geblieben, nur leises Räuspern oder Hüsteln waren zu hören.


  „So, und nun zu uns - Carla, du warst schon so oft hier und kennst dich bestens aus mit den ganzen Spielzeugen. Möchtest du vielleicht heute den Kurs halten?“


  Seine grünen Augen funkelten, als Carlas blasses Gesicht sich mit einer feinen Röte überzog.


  „Nein, ich ... wollte nur zuschauen“, murmelte sie. Ralph nickte verständnisvoll und tätschelte im Vorbeigehen ihren Kopf.


  „Guten Morgen, Lilian. Schön, dich hier zu sehen.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie fest. Dann ging er weiter und begrüßte auch die anderen Schülerinnen, die er alle namentlich kannte. Er hatte entweder ein sehr ausgeprägtes Namensgedächtnis, oder die Frauen waren bereits mehrfach in einem seiner Kurse gewesen. Oder in seinem Keller ...


  Ralph begann mit einem kleinen Vortrag über Sexspielzeug, dem Lilian nur mit halbem Ohr folgte. Was Marc wohl in der Zwischenzeit machte? Viel lieber hätte sie mit ihm zusammen den Inhalt dieses hübschen, kuschelig eingerichteten Zimmers studiert, aber sie wusste, dass dies hier Ralphs Revier war. Und sie zweifelte nicht daran, dass er es verteidigen würde.


  Lilian versuchte sich auf Ralphs Erklärungen zu konzentrieren. Vor allem der kleine Ausflug in die Geschichte der Vibratoren amüsierte sie. Sie hatte schon davon gehört, dass die Dinger von einem Arzt als Hilfsmittel gegen Hysterie erfunden worden waren, aber aus Ralphs Mund klang die Geschichte wie schlimmstes Seemannsgarn.


  „Heute sind die kleinen Helfer natürlich sehr viel schöner und auch hochwertiger als früher“, erklärte er und nahm einen kleinen Vibrator vom Regal, der wie ein Handy aussah und in seine Hand passte.


  „Zum Beispiel diese Winzlinge hier - sogenannte Aufliegevibratoren. Sie dienen der Stimulation der Klitoris und können auch beim Sex eingesetzt werden - als zusätzlicher Reiz für die Dame, falls es sonst nicht so gut klappt. Das kann ja verschiedene Ursachen haben.“


  „Welche?“, entfuhr es Lilian, und sobald das Wort ihre Lippen verlassen hatte, schlug sie sich entsetzt auf den Mund. Ralph drehte sich schmunzelnd in ihre Richtung und musterte sie.


  „Oh, ich müsste mich sehr täuschen, wenn du damit Schwierigkeiten hättest“, sagte er, was ein Kichern von mehreren Frauen zur Folge hatte, unter anderem von Carla, die neben Lilian stand und bislang eher gelangweilt gewirkt hatte.


  Lilian wäre am liebsten hinter dem Regal verschwunden, versuchte aber tapfer, Ralphs Blick standzuhalten und gab eine schnippische Antwort.


  „Du willst doch nicht behaupten, dass du einer Frau ansehen könntest, ob sie Orgasmusprobleme hat?“


  Ralph ging einige Schritte auf sie zu und blieb dicht vor ihr stehen. Ein Raunen lief durch den Raum, Lilian kniff irritiert die Lider zusammen, um im Gegenlicht, das durchs Fenster hereinfiel, in sein Gesicht sehen zu können.


  „Oh ja, das kann ich“, sagte Ralph sardonisch lächelnd. „Meine Erfahrung macht es möglich. Und ich weiß, dass du keine Probleme damit hast, wenn der richtige Mann im Spiel ist.“


  Sie schluckte hart und senkte unwillkürlich den Blick, um seinen stechenden Augen zu entgehen. War das Absicht, dass die Männer hier in der Schule alle den Eindruck erweckten, auf sie abzufahren? Oder bildete sie sich das nur ein, in ihrer inzwischen ziemlich überhitzten Fantasie?


  „Aber falls ich mich täusche, darfst du mich nachher gern unten im Keller aufsuchen für ein privates Gespräch.“ Ralph ließ den kleinen, summenden Vibrator durch die Hand gleiten und wandte sich wieder ab.


  Lilian atmete erleichtert auf. Himmel, das war knapp. Sie hatte große Angst davor, dass Ralph sie auswählen könnte, um irgendeins der Spielzeuge vor versammelter Mannschaft zu demonstrieren. Inzwischen zweifelte sie nicht mehr daran, dass derlei hier zum Unterricht gehörte, aber sie wollte unter keinen Umständen als Testobjekt dienen.


  „Normale Stabvibratoren sind natürlich auch zur vaginalen Befriedigung geeignet“, erklärte Ralph weiter und nahm einen schmalen, schwarzen Vibrator aus einem gummiähnlichen Material in die Hand. „Obwohl die meisten Frauen es vorziehen, auch diese Dinger erst äußerlich zu benutzen und nur kurz vor dem Höhepunkt tatsächlich einzuführen. Beim Material sollte man darauf achten, dass es nicht gesundheitsschädigend ist. Leider gibt es viele billige Spielzeuge, die krebserregende Weichmacher enthalten. Achtet also darauf, wenn ihr euch so einen kleinen Freund zulegen möchtet, dass er aus Silikon, ABS oder einem ähnlichen Material ist, und Finger weg von Jelly-Spielzeug.“


  Er zeigte einige andere Modelle, die er einschaltete und dann weiterreichte. Diverse Vibratoren machten nun die Runde - kleine, große, dickere und dünnere, und die Frauen befühlten, betasteten und drückten die Spielzeuge.


  „Wenn ihr wissen wollt, ob euch die Vibration zusagt, probiert ihn an der Nasenspitze aus“, riet er, was zu Gelächter führte. „Die Nasenspitze ist sehr empfindlich, ähnlich wie die Klitoris, und wenn er sich dort gut anfühlt, wird er auch unten seinen Dienst tun.“


  „Was ist mit den Spezialsachen?“, schaltete Carla sich ein, die nun offenbar wirklich zu gelangweilt war, um weiter zuzuhören. Kein Wunder, wenn sie den Kurs schon zum dritten Mal belegte.


  „Hast du einen speziellen Wunsch, liebe Carla?“ Ralph zog eine Braue hoch und schob die linke Hand in die Tasche seiner dunklen Hose, während er die Rothaarige streng musterte.


  Die war um eine Antwort nicht verlegen und deutete mit der Hand auf die Chaiselongue, neben der eine kleine Kiste stand.


  „Ich meine vor allem das da“, sagte sie und verzog den Mund zu einem Grinsen. Lilian beobachtete aufmerksam, wie Ralph nickte und langsam zu der Truhe ging, um sie zu öffnen.


  „Nun, da Carla so erpicht darauf ist, darf sie euch heute dieses Wunderding vorführen“, sagte er. Lilian stöhnte auf und musterte Carla aus den Augenwinkeln, doch die einzige Reaktion, die sie deren Gesichtszügen entnehmen konnte, war reines Entzücken.


  „Wirklich? Ooooh!“ Sie schien sich wahrhaftig zu freuen. Was um alles in der Welt hatte es mit der Kiste auf sich?


  Neugierig folgte sie den anderen, die hinter Carla her auf die Kiste zuschritten und sich vor dem Möbel aufstellten.


  „Das ist eine der besten und leistungsfähigsten Sexmaschinen, die es gibt. Besonders empfohlen für Frauen mit Orgasmusschwierigkeiten ...“


  Er zwinkerte ihr zu, und Lilian wandte erschreckt den Kopf ab. Das hatte sie nun davon, jetzt glaubte er womöglich, sie hätte Probleme und müsse sich helfen lassen! Dabei war das nun eins der wenigen Dinge, mit denen sie keine Schwierigkeiten hatte. Jedenfalls nicht hier ...


  „Und natürlich habe ich ein solches Gerät in meinem Keller - für die Damen, die noch nicht das Vergnügen hatten. Denn mit Hilfe der enormen Kraft kann man unglaubliche Überreizungen herstellen, die unweigerlich von einem Höhepunkt zum anderen führen, und zwar so intensiv, dass es schmerzhaft werden kann.“


  „Hu“, rutschte Lilian raus und sie lächelte verlegen in die Runde, als einige Frauen sich lachend zu ihr umdrehten.


  „Aber da Carla sich so bereitwillig zur Verfügung gestellt hat, möchte ich gar nicht mehr viel erzählen, sondern die Damen zur Vorführung bitten.“


  Lilian wartete förmlich darauf, dass der strengen Carla die Gesichtszüge entgleiten würden, aber sie ließ sich nichts anmerken sondern fing an, umständlich ihr Wickelkleid auszuziehen. Ihre Augen funkelten aufgeregt, offenbar hatte sie es wieder einmal mit einer waschechten Exhibitionistin zu tun. Auch wenn sie sich noch nicht vorstellen konnte, was diese merkwürdige Maschine dort Carla antun würde, fand sie schon die Vorstellung schauderhaft, sich so vor einer Handvoll fremder Frauen zu präsentieren.


  Ralph kniete sich vor die Maschine und richtete sie ein. Er steckte einen schwarzen Dildo auf und griff zu einer Fernbedienung.


  Carla war tatsächlich noch dünner, als Lilian gedacht hatte. Ihre Brüste waren winzig, ihr Bauch flach und ihre Hüften schmal wie ihre Lippen. Sie sah so streng und emotionslos aus, dass Lilian sich nicht vorstellen konnte, sie jemals ekstatisch zu erleben.


  Und doch spreizte sie die schmalen Schenkel und ließ sich mit leuchtenden Augen auf dem dunklen Phallus nieder. Zentimeter für Zentimeter verschwand er zwischen ihren Beinen, und jeder im Raum konnte sehen, dass es sich bei Carla um eine echte Rothaarige handelte.


  Ralph blieb mit gemeinem Grinsen hinter der Maschine stehen, die entfernt an einen Sattel erinnerte, und musterte die gespannt wartenden Frauen.


  „Nun werdet ihr sehen, wozu dieses Wunderding fähig ist“, sagte er und drückte auf einen Knopf auf seiner Fernbedienung.


  „Oooh“, entfuhr es Carla, deren Becken sofort begann, sich im Rhythmus der Maschine auf und ab zu bewegen. Lilian starrte atemlos auf die Frau, das laute Brummen des Gerätes erfüllte den ganzen Raum.


  Der zierliche Körper wurde von der Wucht förmlich geschüttelt, sie konnte die Vibrationen bis in die Fingerspitzen erkennen. Carla presste erregt ihre Scham gegen den Kunstledersitz und kreiste mit den Hüften. Ihr Gesicht färbte sich rosa, ebenso wie ihre Brüste, ihre Nippel wurden steif wie kleine Kirschkerne.


  Plötzlich fiel die ganze Härte und Strenge von ihr ab, und sie verwandelte sich binnen weniger Sekunden in eine lustvoll zuckende, orgastische Frau, die den ersten Höhepunkt lautstark hinausschrie.


  Ralph drückte wieder auf einige Knöpfe. Offenbar ließ ihn der Anblick nicht kalt, denn Lilian erkannte deutlich die Beule in seiner Hose. Und auch ihr eigener Körper reagierte ganz automatisch auf die lustvollen Geräusche, die Carla nun von sich gab.


  Gebannt beobachtete sie, wie die zierliche Frau weiter auf dem Sattel herumrutschte, der inzwischen von ihrer Feuchte glänzte. Sogar die kleine, geschwollene Perle zwischen ihren Labien war nun deutlich zu erkennen, wenn sie sich kurzzeitig vom Sitz löste, um der heftige Stimulation zu entkommen.


  Ralph verstärkte offenbar die Vibration, denn das Brummen wurde lauter und Carla jauchzte und schrie in höchster Ekstase. Mit geschlossenen Augen und in den Nacken geworfenem Kopf jagte eine Lustwelle die nächste durch ihren ganzen Körper, der immer und immer wieder erschütternd zuckte und sich verkrampfte.


  „Oh mein Goooott“, schrie sie, als sie zum wiederholten Male kam. Lilian sah Ralph mit zusammengezogenen Brauen an. Er musste doch sehen, dass es zu viel war, Carla würde gleich ohnmächtig werden, wenn er nicht aufhörte!


  Doch er tat nichts, um ihr zu helfen, im Gegenteil. Lilians Schoß zog sich beinahe schmerzhaft zusammen vor Erregung und Mitleid mit der armen Carla, deren ganzer Körper inzwischen von Schweißperlen übersät war.


  Die Luft im Raum war stickig geworden, eine leichte Übelkeit ergriff sie.


  „Entschuldige“, murmelte sie leise, als sie zwei Frauen zur Seite schob und sich zwischen ihnen hindurch quetschte, um den Raum fluchtartig zu verlassen.


  Mit klopfendem Herzen blieb sie hinter der geschlossenen Tür stehen und schloss kurz die Augen. Sie hatte sich tatsächlich von Carlas Erregung anstecken lassen, aber es war ihr sehr unangenehm gewesen, die noch unbekannte Frau so sehen zu müssen.


  So intim, so nah. Dabei hatte sie erst wenige Worte mit ihr gewechselt! Es war verrückt, aber obwohl Carla sich nicht zu schämen schien, schämte sie sich für die andere. Ja, auch sie selbst hatte sich von fremden Männern lecken lassen und war vor aller Augen gekommen, doch das Erlebnis mit der Maschine hatte so etwas Schmutziges, beinahe Anstößiges gehabt ... es war kein Mensch, der die Rothaarige zum Höhepunkt brachte, sondern eine Maschine. Wie ein Roboter. Gruselig und grausam, und Ralph schien keine Skrupel dabei zu haben.


  Nervös biss sie auf ihre Unterlippe und spürte ihren Herzschlag bis zum Hals, der kleine Muskel pumpte das Blut in rasendem Tempo durch ihren Körper.


  Nein, das hier war nicht, was sie wollte. Das hier war lebloser, liebloser Sex ohne Gefühle. Aber sie wollte mehr. Sie wollte Aaron, jetzt war sie sich ganz sicher. Und was immer sie glaubte, noch lernen zu müssen - er würde es ihr zeigen können, wenn sie ehrlich mit ihm war. Sie musste ihm nur gestehen, dass sie wenig Erfahrung hatte, und ganz bestimmt war er kein Mann, der sich davon abschrecken ließe.


  Hastig eilte sie durch den trüben Flur zur Treppe und rannte, immer eine Stufe überspringend, nach oben. Sie wollte nur noch weg ...
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  Kapitel 13


  


  Er hatte nicht erwartet, sie im Zimmer anzutreffen. Eigentlich stand nach Ralphs Spielzeugstunde am Mittag der Massagekurs auf dem Stundenplan, aber dort war sie nicht aufgetaucht. Doch was er jetzt sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren.


  „Lilly? Was ist los?“


  Sie fuhr herum, als sie seine Stimme hörte, und er sah ängstliches, nervöses Flackern in ihren Augen. Auf dem Bett lag ihr aufgeklappter Koffer, und er war bereits mit vielen Klamotten gefüllt. Wie lange war sie schon hier oben, allein? Und wann hatte sie beschlossen, zu packen? Vor allem – warum?


  „Hey ... sprich mit mir. Was ist passiert?“ Er ging mit großen Schritten durch das Zimmer zu ihr und legte vorsichtig beide Arme um ihren Oberkörper. Sie zitterte leicht, aber seine Geste schien sie zu beruhigen, also drückte er sie fester an sich. Tief den Duft ihrer Haare einatmend sah er besorgt in ihre blauen Augen.


  „Ich möchte ... ich will ...“ Sie fuhr mit den Händen durch ihr Haar und sog die Wangen ein, was ihr Gesicht noch schmaler zauberte. „Ich kann nicht ... ich weiß nicht.“


  Er zwang seinen Mund zu einem Lächeln und strich sanft mit dem Daumen über ihre Wange. Sie fühlte sich heiß an, hitzig, erregt, aber er sah noch etwas anderes in ihrem Blick.


  „Hat Ralph dich überfordert?“, fragte er leise, und sie senkte den Blick. Er hatte es geahnt, er hätte sie nicht dorthin gehen lassen dürfen. Nicht allein, nicht heute.


  „Es tut mir leid, Lilian. Ralph kann manchmal ganz schön - forsch sein. Aber du musst dich nicht vor ihm fürchten, er ist im Grunde ein liebenswürdiger Mensch. Seine dominante Art ist nur äußerlich.“


  Jetzt schlotterte sie förmlich in seinen Armen. Arme Prinzessin! Was war nur geschehen dort unten? Er würde später ein ernstes Wort mit Ralph wechseln müssen, vielleicht hatte er sich an sie herangemacht? Sie war so verwirrt gewesen im Keller gestern, er konnte ihre Reaktion nicht einschätzen. Eine Mischung aus Angst, Abscheu und Erregung.


  „Es ist ... also eigentlich ist nichts passiert. Aber ich fühle mich nicht wohl, ich mag das hier nicht, die ganze Öffentlichkeit ...“ Sie zwängte sich aus seiner Umarmung und hob die Hände, bevor sie sich auf das Bett fallen ließ.


  Aaron blieb dicht vor ihr stehen und hob ihr Kinn, so dass sie ihm in die Augen sehen musste. Diese tiefblauen, sinnlichen Augen ... er seufzte leise.


  „Du musst hier nichts tun, was dir nicht gefällt. Und wenn du es nicht magst, anderen bei etwas zuzusehen, zwingt dich niemand dazu. Wirklich nicht. Wir können alles ganz langsam angehen. Vielleicht solltest du zunächst die Theoriekurse absolvieren, bevor du dich an die praktischen Übungen begibst?“


  Ihre Augenlider flatterten, als sie ihn ansah.


  „Ich fühle mich so schrecklich“, flüsterte sie. „So unehrlich. Auch dir gegenüber.“


  Sein Magen zog sich unangenehm zusammen. Sie würde doch jetzt keine Beichte ihm gegenüber ablegen? Dann wäre er gezwungen, ihr auch endlich zu gestehen, wer er wirklich war. Und das wäre zum jetzigen Zeitpunkt mehr als fatal.


  „Prinzessin“, raunte er und legte eine Hand in ihren Nacken. Ihre Gänsehaut konnte er unter den Fingerkuppen spüren, die feinen Härchen richteten sich auf und strichen gegen seine Haut. Seine Finger zitterten leicht, als er sie fest an sich zog und die Augen schloss, ohne ihre Reaktion abzuwarten. Er musste sich tief zu ihr herabbeugen, und er verneigte sich vor ihr, bevor seine Lippen ihre trafen.


  Sie zuckte zurück, doch er verfolgte sie, hielt ihren Nacken fest und ließ erst lockerer, als er die warme Weichheit der zarten Haut auf seinen Lippen spürte. Oh Gott, sie schmeckte und roch so köstlich, dass er sich beherrschen musste, nicht in ihre pralle, sinnliche Unterlippe zu beißen. Spielerisch kitzelte er ihre Mundhöhle mit seiner Zunge, sog ihre Lippe ein, um sie wieder loszulassen und erneut den heißen Tanz der Zungen zu beginnen. Sie erwiderte seine Liebkosungen, und bald atmete sie heftig in seinen Mund, wie eine Ertrinkende, die nicht aufhören konnte, nach Luft zu schnappen.


  Erst Minuten später löste er seine Lippen von ihren und sah sie an.


  „Komm mit“, sagte er und zog sie entschlossen zur Tür.


  „Wohin? Nein, Marc, ich ...“


  Doch er duldete keine Widerrede und schob sie vor sich her, bis sie gemeinsam im Flur standen. Zwei Türen weiter drang gedämpftes Lachen aus dem Zimmer, und unten im Restaurant hörte er den Kellner mit Besteck klappern.


  Ihre Hand war feucht und kalt, als er sie ergriff, aber er umklammerte sie fest und zog sie einfach mit sich.
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  Kapitel 14


  


  „Bist du sicher?“


  Sie zog die Augenbrauen zusammen, als er sie zu der Tür dirigierte, von der sie genau wusste, was sich dahinter verbarg.


  „Vertrau mir“, sagte er und stieß die Tür mit seiner Hüfte auf. Sie zögerte, doch dann gab sie nach und folgte ihm in das heimelige Boudoir, das inzwischen menschenleer war. Marc drehte sich um und verriegelte die Tür hinter ihnen.


  „Nun sind wir ungestört, und du kannst dir ansehen, was du magst“, erklärte er.


  Sie lachte fröhlich.


  „Was würde Ralph dazu sagen?“, fragte sie frech, bevor sie auf das Regal zuging und wahllos einen Vibrator in die Hand nahm.


  „Was er nicht weiß ...“ Marc grinste und winkte nachlässig ab.


  „Jedenfalls musst du nun nicht befürchten, von Menschen bei etwas gesehen zu werden, das zu intim für dich ist, um es mit anderen zu teilen.“


  Sie kniff die Augen etwas zu und musterte ihn von oben bis unten.


  „Nun ja - ich kann nicht sagen, dass wir beide besonders intim miteinander wären.“


  „So?“ Er ging auf sie zu und blieb so nah vor ihr stehen, dass sie die Hand mit dem Vibrator sinken lassen musste, weil sie kaum mehr zwischen sie beide passte.


  „Das sehe ich durchaus ... anders“, flüsterte er, und sein Atem kitzelte, während er mit den Lippen über ihren Hals glitt. Sie erschauerte unter der zarten Berührung.


  Natürlich, er hatte ihr zugesehen, wie sie sich vor seinen Augen selbst befriedigte. Noch immer trieb ihr die Erinnerung daran die Schamesröte in die Wangen. Wie viel mehr wollte sie ihm noch offenbaren? War das nicht schon sehr viel mehr, als all ihre Exfreunde zusammen jemals von ihr zu sehen bekommen hatten?


  Sie schloss die Augen und dachte an Aaron, an das verschwommene Bild, das sie von ihm kannte, an die lieben Worte, die er ihr schrieb. Ein Trugbild, ein Traum, zu gut, um wahr zu sein.


  Dies hier war real, Marc war echt, er stand leibhaftig vor ihr und was noch viel besser war - er wusste, wie sie aussah, und er begehrte sie. Die Härte an ihrem Bauch sprach für sich, er konnte die Finger ja kaum von ihr lassen, musste sie ständig anfassen, an ihr riechen, sie schmecken, und nun, da er an ihrem Hals knabberte und heiße Küsse darauf hauchte, schoss auch ihr die Erregung in den Schoß und ließ ihre Mitte verheißungsvoll prickeln.


  Gott, ja, sie wollte ihn, und was war falsch daran? Als sich seine Lippen erneut auf ihre legten und sie die Wärme seiner Haut spürte, durchzuckte es sie wie ein Blitzschlag.


  Sie war dabei, sich in ihn zu verlieben! Schockiert wollte sie ihn von sich stoßen, doch er hielt sie fest, hatte ihre Hüfte fest im Griff, löste den Mund nicht von ihrem, und oh, er schmeckte so gut, fühlte sich so gut an, so männlich, so herb, und war dabei doch auch so zärtlich.


  Ihr Herz raste, als seine Hände tiefer glitten und sich sanft knetend um ihre Pobacken legten.


  Seine Lust war so ansteckend wie sein Lachen, die tiefen Grübchen in seinen Wangen, die Fältchen um seine braunen Augen. Nur Chemie, Lilian. Alles nur Chemie. Aber wenn dies hier Bestandteil des Unterrichtes in der Schule gewesen wäre, hätte sie sicherlich die Kurse damals nicht mit einer Vier abgeschlossen!


  Er löste sich von ihr und schob sie sanft herum, so dass sie ins Regal sehen konnte. Dann legte er seine Hände von hinten um ihre Taille und flüsterte in ihr Ohr.


  „Siehst du etwas, das dir gefällt?“


  Oh ja, dachte sie grinsend. Sein Gesicht spiegelte sich in den vergoldeten Liebeskugeln, die ihr viel zu groß erschienen, als dass sie jemals passen könnten, und es waren nicht nur die braunen Augen, die ihr im Bild gefielen.


  „Die Kugeln?“ Offenbar war er ihrem Blick gefolgt und hatte ihn falsch interpretiert.


  Doch bevor sie den Kopf schütteln und „Nein, nein!“ sagen konnte, hatte er sie sich an ihrem Oberkörper vorbei schon geschnappt und ließ sie vor ihren Augen in der Hand gegeneinander schlagen. Ein leiser Ton erklang, hell und voller Vibrationen, der sie an chinesische QiGong-Kugeln erinnerte.


  „Möchtest du sie ausprobieren?“ Sie wandte ihm das Gesicht zu und stellte fest, dass seine Augen glänzten. Anscheinend gefiel ihm die Vorstellung, diese ziemlich großen Metallkugeln in sie hineinzuschieben, und obwohl ihr der Gedanke gar nicht behagte, sprach ihr Schoß eine andere Sprache.


  „Komm, setz dich“, sagte er dann und führte sie sanft zur Chaiselongue, auf der er schon am Vortag gesessen hatte. Diesmal jedoch drückte er sie an den Schultern auf den mit Samt bezogenen Sitz, bevor er sich zwischen ihre Beine kniete und ihre Schenkel spreizte.


  Lilian erschauerte, als er den Rock nach oben schob und schmunzelnd feststellte, dass sie kein Höschen trug.


  „Freches Mädchen“, sagte er heiser und legte den Kopf auf die Seite, während er sie ansah. Die Kugeln klapperten in seiner Hand bedrohlich aneinander, doch bevor er sie einführte, beugte er den Kopf und begann, die Innenseiten ihrer Schenkel mit heißen Küssen zu bedecken.


  Sie brauchte einige Minuten, ehe sie sich ihm hingeben und fallen lassen konnte. Als seine Zungenspitze schnell und zart wie ein Kolibri über ihre Perle züngelte, seufzte sie nur noch und ließ den Rücken gegen die Lehne der Chaiselongue fallen.


  Sie spürte, wie ihre Säfte im Schoß zusammenliefen und ihr Inneres mit feuchter Hitze erfüllten. Himmel, er leckte einfach wunderbar, aber so zart, dass er damit ihre Begierde nur weiter anfachte. Entfernt davon, das schwelende Feuer damit zu löschen.


  Sie zog den Rock über die Hüften hoch und spreizte die Beine weiter, damit er bequem Platz dazwischen fand. Vorsichtig drängte sich sein Finger zwischen ihre Labien, die er zunächst streichelte, dann spürte sie, wie er den Daumen in ihre Enge bohrte. Lilian keuchte auf.


  Marc nahm den Zeigefinger dazu und begann, sie sanft zu weiten, indem er von innen gegen ihren Muskel drückte und sie aufspannte.


  „Entspann dich“, flüsterte er, und sie schloss die Augen und fing an, seine Liebkosungen zu genießen. Ihre Nippel verhärteten sich, das Kleid rieb sich an ihnen, als sie auf dem Diwan hin und her rutschte. Tiefer und unnachgiebiger zwängte Marc seinen Daumen in sie hinein, und plötzlich wurde es kühl zwischen ihren Beinen.


  Sie sah nicht hin, wusste sie doch schon, dass es die Kugeln waren, die großen Metallkugeln, die er nun in sie einführen wollte. Sie versuchte, sich zu lockern, um das Eindringen zu erleichtern, aber die heftige Dehnung ihrer Pussy, als die erste Kugel von dem Muskel aufgenommen wurde, ließ sie aufkeuchen.


  „Schsch“, machte er beruhigend, dann schloss sich ihr Ringmuskel und die Kugel nahm langsam ihre Körpertemperatur an. Doch kurz darauf wurde sie erneut gedehnt - die zweite Kugel war auf dem Weg in ihr Inneres und spreizte die Enge, bis auch sie ganz in ihr verschwunden war und die Labien sich wieder schlossen.


  Marc strich mit zwei Fingern über ihre Perle und legte Zeige- und Mittelfinger wie eine kleine Klammer darum, dann massierte er sie auf diese Weise indirekt und ließ die zarte Vorhaut geschickt vor- und zurückgleiten. Lilian keuchte und krallte die Hände in den samtenen Sitz unter ihrer nackten Haut.


  „Oh mein Gott“, stöhnte sie, als er die doppelte Metallkette, die an den Kugeln angebracht war, nach oben führte und so um ihren Kitzler herumlegte, dass er diesen ganz dazwischen einspannte. Er zog die Kette weiter nach oben, und mit jedem Zug löste er nicht nur Schwingungen der Kugeln tief in ihrem Inneren aus, die Vibrationen durch ihren ganzen Unterleib jagten, sondern reizte damit auch indirekt ihre inzwischen harte Perle, die von den Ketten fest umschlossen wurde.


  Er ließ die Ketten kreisförmig um ihre Klit tanzen, zog mal fester, mal sanfter, und jedes Mal schlugen die Kugeln in ihr gegeneinander und schickten kleine elektrische Stöße durch ihr Becken.


  Sie biss sich auf die Unterlippe und hielt sich keuchend weiter an der Chaiselongue fest. Himmel, dies war so gut, sie würde nicht lange brauchen ... die Kugeln waren inzwischen warm und füllten sie mit ihrem Gewicht ganz und gar aus.


  Marc ließ sie weiter in ihr tanzen, indem er mit der Kette spielte. Sie wagte nicht, die Augen zu öffnen und ihn anzusehen, wohl wissend, dass sein Spieltrieb seinen Blick auf ihre Mitte fesselte. Wahrscheinlich beobachtete er genau, was er mit den schweren Kugeln gerade anrichtete.


  Die kreisenden Bewegungen der Kette um ihren empfindlichsten Punkt herum machten sie rasend. Sie erregten sie, waren aber nicht intensiv genug, um sie endlich zu erlösen.


  „Oh bitte“, stöhnte sie und umklammerte seinen Oberkörper mit ihren Beinen, verhakte die Füße hinter seinem Rücken. Sein Gesicht war so nah, dass sie seinen Atem auf ihrem Venushügel spürte. Und dann schnellte seine Zunge hervor und traf sie so blitzartig, dass sie aufschrie.


  „Oh mein Gott!“ Er passte die Bewegung den Kugeln an, die sich nun immer schneller in ihr bewegten und sie tief massierten, bis sie spürte, wie sich ihr Muskel um deren Größe herum zusammenkrampfte. Sie kniff die Augen noch fester zu, dann ließ sie es zu, ließ zu, dass die Welle über ihrem Kopf brach und sie fortspülte. Ihr Becken zuckte und zuckte, das Blut pulsierte in ihrem Schoß, und ihre Beine versteiften sich so sehr, dass sie ihn fest gegen sich drückte, während sie heftig atmend kam.


  Aber er gönnte ihr keine Pause. Als sie vorsichtig die Augen öffnete und gegen das plötzliche Licht zwinkerte, sah sie sein zufriedenes Schmunzeln. Und seine Erregung.


  „Komm“, flüsterte sie und spreizte die Beine wieder, um ihn aus ihrem Klammergriff zu erlösen und ihm gleichzeitig zu zeigen, was sie wollte - ihn.


  Doch Marc stand auf und ging erneut zum Regal, ohne die Kugeln herauszuziehen. Die zierlichen Ketten fielen zwischen ihren Beinen herab, und sie beugte sich neugierig vor, um sich den Schmuck anzusehen. Die Vorstellung, mit diesem Schmuck, ohne Höschen, herumzulaufen, erregte sie seltsamerweise. Jeder würde bei einem sehr kurzen Rock sehen können, dass dort etwas war, ohne genau zu erkennen, worum es sich handelte. Ein frivoles Geheimnis. Jeder Schritt ein Luststoß.


  Er kam zurück und beugte sich über sie, um sie erneut zu küssen. Trunken vor Lust ließ sie sich von ihm in den Sitz drücken und erwiderte sein sinnliches Kosen, das lüsterne Spiel seiner Zunge. Jeder Zungenschlag schickte einen Impuls der Erregung in ihren Schoß und löste ein erneutes Zucken in ihrer Perle aus, die offenbar noch nicht genug hatte.


  Als er sie endlich losließ, hielt er ein weiteres Schmuckstück vor ihre Nase und lächelte. Seine braunen Augen blitzten und offenbarten das Spielkind in ihm. Lilian betrachtete stirnrunzelnd das silberne Ding in seiner Hand.


  „Was ist das?“


  „Eine Labienspange.“ Als sei es das gewöhnlichste Spielzeug der Welt, dabei hatte sie noch nie etwas davon gehört. Allerdings wirkte die Spange ziemlich martialisch - sie sah aus wie eine größere Haarspange oder Krokodilklemme, und Marc ließ sie vor ihrer Nase zuklappen.


  „Ich stehe wirklich nicht auf Schmerzen“, sagte sie. Ihre Stimme bebte – sie konnte die plötzliche Furcht nahezu hören. Er hatte doch wohl nicht vor, sie damit zu foltern?


  „Keine Angst, sie tut nicht weh. Überhaupt nicht. Aber sie hat eine Wirkung, die dich umwerfen wird.“


  Er richtete sich auf, und Lilian konnte die enorme Beule in seiner Hose deutlich vor sich sehen. Unwillkürlich fuhr sie sich mit der Zunge über die Unterlippe und sog die Lippen ein. Wie gerne würde sie ihm die Jeans vom Leib reißen und ihn dazu bringen, die Kugeln endlich herauszuziehen und in sie einzudringen! Sie wollte ihn spüren, wollte den schönen, geraden Schwanz in sich fühlen und sich von ihm nehmen lassen.


  Doch Marc kniete sich wieder vor den Diwan und schob mit zwei Fingern ihre Labien auseinander, so dass er mitten in sie hineinsehen konnte.


  Ihr Gesicht fühlte sich heiß an, am liebsten hätte sie die Beine geschlossen, es war ihr unangenehm, aber sie war so erregt, so hitzig, und auch so neugierig.


  Neugierig auf die Spange, die er nun vorsichtig auf ihren Venushügel legte und dann sehr langsam nach unten schob. Das Silber fühlte sich kühl an, und sie spürte, wie sich ihre Labien wie von selbst zur Seite legten und in die Schienen der Spange rutschten.


  Kam es ihr nur so vor, oder zitterten seine Finger leicht?


  Marc strich einige Male mit der ganzen Breite seiner Zunge über ihre Schamlippen, wohl um diese anzufeuchten, aber das Kosten ihres Intimbereiches löste ein wohliges Schaudern in ihr aus.


  „Warte nur ab“, sagte er leise, und sie wagte es erneut, die Augen zu öffnen und ihm zuzusehen, wie er die Spange befestigte. „Es wird gleich noch sehr viel besser.“


  Er zwinkerte ihr zu, und als das zarte Fleisch ganz und gar in den Schienen der Spange lag, drückte er vorsichtig zu, bis die Spange dicht über ihrer Klitoris geschlossen war. Die Vorhaut wurde nun gänzlich zurückgezogen und legte ihre Perle frei, die kostbar und noch immer stark geschwollen zwischen dem Silber der Spange hervorstach.


  Lilian beugte sich neugierig vor, um sich das angelegte Schmuckstück ansehen zu können. Was sie sah, ließ sie aufkeuchen.


  „Himmel, das sieht ja ...“


  „Wunderschön aus“, ergänzte Marc lächelnd und hauchte wie zur Bestätigung einige Küsse auf ihre Vulva. Ihre Labien lagen aufgeblättert wie eine Blüte zu den Seiten und öffneten den geheimnisvollen Eingang, aus dem noch immer die Ketten der Kugeln fielen. Ein Kunstwerk, sie hatte nicht geahnt, dass sie so schön aussehen könnte dort unten.


  Und noch etwas anderes passierte - sie spürte, wie die Lippen zu prickeln anfingen, als sie sich mit Blut füllten. Eingespannt in der Klammer, nicht schmerzhaft, aber doch fühlte sie den Druck, den die Spange auslöste. Auch ihre Perle drängte sich weiter hervor und kribbelte lustvoll, ohne dass sie überhaupt nur berührt wurde.


  „Du liebe Güte, was ist das denn?“


  Das Klopfen und Pochen in ihrem Schoß wurde so stark, dass sie sich wieder zurücklehnen musste. Ihre Hand zuckte, instinktiv wollten ihre Finger an die Scham greifen und sie berühren, aber Marc bemerkte es und hielt ihre Handgelenke fest.


  „Warte, warte“, sagte er, und sie verharrte minutenlang so, unsichtbar gefesselt von seinem Blick, der fest zwischen ihren Beinen ruhte.


  Lilian rutschte unruhig auf der Chaiselongue umher, als das Prickeln immer stärker wurde. Marc ließ ihre Hände los und beugte sich tiefer, neigte den Kopf in ihren Schoß. Sie hörte, dass er tief einatmete und versuchte zu verdrängen, dass das mit ihrem Geruch zu tun haben könnte. Himmel, sie war inzwischen so feucht, dass sie sich selbst riechen konnte. So stark war ihre Lust, deren Duft den ganzen Raum füllte.


  Dann schrie sie auf, als seine Zunge ihre stark geschwollene Perle traf. Die kurze, schnelle Berührung glitt wie ein Pfeil durch ihren ganzen Körper und löste eine Gänsehaut aus, die jeden Winkel zu ergreifen schien. Aber statt aufzuhören, machte er einfach weiter! Er leckte über ihre Labien, die inzwischen durch die Klammer so prall waren, dass es beinahe schmerzhaft zog. Und nun verstand sie, wozu die Spange diente - sie stöhnte so laut, als Marc sie weiter mit der Zunge liebkoste, dass kein anderer Ton mehr zu ihr dringen konnte, weder das leise Schmatzen seiner Zunge noch die gedämpften Geräusche von draußen.


  Nur Sekunden später zuckte ihr Leib erneut so heftig, dass sie nur noch wimmern konnte. Der Höhepunkt baute sich nicht langsam auf, sondern pulsierte ganz plötzlich, ohne Vorwarnung. Er begann in der kleinen Härte, über die Marc geschickt geleckt hatte, und schien über ihre Labien tief in sie hineinzugleiten, wo er Schwingungen in den schweren Kugeln auslöste.


  „Oh mein Gooott!“ Ihre eigene Stimme klang fremd, aber sie hatte ihren Körper gar nicht mehr unter Kontrolle, zuckend und bebend lag sie auf dem Diwan und presste die Oberschenkel fest gegen Marcs Kopf, um sich festzuhalten. Das Gefühl, zu fallen, war heftig; sie hörte kaum, wie ihre Fingernägel über den Samt der Chaiselongue kratzten.


  Es kam ihr vor wie einige Minuten, in denen sie sich ihrem Höhepunkt hingegeben hatte. Ihr ganzer Körper war verschwitzt, das Kleid klebte an ihren Brüsten, die harten Nippel bohrten sich regelrecht durch den dünnen Stoff.


  Erschöpft öffnete sie die Augen. Der Anblick, der sich ihr zwischen den Beinen bot, ließ ihr Herz schneller schlagen.


  


  


  


  



  


  Kapitel 15


  


  „Grundgütiger.“ Er musste unwillkürlich lachen, als ihr das Wort entfuhr. Es erschien in dieser Situation so passend wie ein Kühlschrank in Grönland.


  „Tut mir leid, aber ich ...“


  „Nein, nein“, murmelte sie und wand sich vor ihm auf der Chaiselongue, dann rutschte ihr Hintern herab und sie landete unmittelbar vor ihm.


  Er hatte es einfach tun müssen, sonst wäre seine Jeans aufgeplatzt. Nun schämte er sich beinahe ein wenig, dass er so vor ihr saß, aber ihr Blick war fest auf seinen Schritt gerichtet und es wirkte nicht so, als ob ihr nicht gefiele, was sie dort sah.


  Ohne weitere Worte beugte sie sich herab, dann spürte er ihre Lippen um seine Eichel. Stöhnend schloss er die Augen und griff mit beiden Händen in ihr Haar.


  Sein Schwanz fühlte sich so hart und groß an, dass er sich um sie sorgte, aber sie hielt den Schaft geschickt mit einer Hand fest und presste die Lippen fest zusammen, während sie an ihm auf und ab glitt.


  „Jesus, Lilly, das ist ...“ Er keuchte, konnte nicht mehr weiter sprechen. Die Lust durchzuckte ihn, wenn ihre Zunge neckisch über die pralle Eichel fuhr und ihre Finger zwischendurch seine gut gefüllten Hoden kraulten, während sie ihn immer tiefer in ihrem Mund verschwinden ließ.


  Schon bei der Tantramassage hatte er sich gewünscht, dass sie diese köstlichen, vollen Lippen um ihn schließen und an ihm saugen würde, doch nun, da es wirklich geschah, übertraf die Realität seine Vorstellung bei weitem. Den Oralsexkurs für Frauen würde sie definitiv nicht brauchen. Das etwas zurückhaltende, beinahe zaghafte Lecken erregte ihn mehr, als es jeder bis in den Rachen führende Blowjob je gekonnt hätte. Wie ein Kätzchen züngelte sie um seine empfindlichsten Punkte herum, während ihre Finger, von ihrem Speichel benetzt, über den Schaft rieben.


  Als er das Zucken in seinen Lenden spürte, schob er brüsk ihren Kopf zur Seite. Sie starrte ihn irritiert an, die blauen Augen weit aufgerissen, die Lippen noch immer geöffnet.


  „Achtung“, knurrte er heiser, aber sie kicherte nur und beugte sich erneut über ihn, um ihn wieder in sich aufzunehmen.


  Verdammt, er würde gleich kommen und ihr ...


  Sie verstärkte das Saugen und massierte seine Eichel mit ihren Lippen. Jetzt konnte er es wirklich nicht länger zurückhalten, es gab kein Entkommen.


  „Jesus“, stöhnte er wieder, dann spürte er, wie er sich zuckend in ihr entlud. Erst als der letzte Tropfen aus ihm herausgesaugt zu sein schien, zog er sie zu sich hoch und küsste sie. Sie legte ihre Arme um seinen Oberkörper und presste den erhitzten Leib fest gegen ihn. Er schmeckte sich selbst in ihrem Mund, männlich herb, ein wenig bitter. Doch offenbar hatte sie tatsächlich alles geschluckt, was er zu bieten hatte.


  Sein Herzschlag beschleunigte sich mit jeder Berührung ihrer Zunge, und seine Knie wurden weich. Wie gut, dass er auf dem Boden kniete, sonst wäre er jetzt garantiert umgefallen.


  Atemlos löste er sich von ihr und hob sie an den Hüften hoch, um sie auf der Chaiselongue zu platzieren. Die Spange zierte noch immer ihre Pussy, die Labien lagen wie ein Buch aufgeblättert vor ihm, und aus der geröteten Öffnung hing die zierliche Kette herab.


  Wie unangenehm. Noch bevor er je richtig mit ihr geschlafen hatte, war er in ihrem Mund gekommen. Das hätte nicht passieren dürfen; er war als Betreuer hier und ihre Lust hatte absoluten Vorrang. Es war ein Grund für sie, den Betreuer zu wechseln, wenn sie das wollte, aber sie hatte schließlich den Anfang gemacht und sich über ihn gebeugt. Wie hätte er das verhindern sollen?


  Aaron kroch zu ihr auf den Diwan und drückte ihren Kopf gegen seine Brust, wo sie wohlig mit geschlossenen Augen liegen blieb. Ihre Hand legte sich auf sein erschlaffendes Glied, eine zärtliche und intime Geste, die ihn rührte.


  Minutenlang blieben sie so sitzen, ohne zu sprechen. Jedes Wort hätte die Intensität des Momentes gestört.


  Sie fühlte sich so warm und weich an in seinem Arm, völlig gelöst und entspannt. Er hätte stundenlang so mit ihr hier sitzen können, ihren Duft einatmen, sie spüren. Aber er war hier nur ihr Betreuer, und noch immer hatte sie keine Ahnung davon, wer er wirklich war. Sein Herz pumpte das Blut plötzlich wieder schneller durch seinen Körper und beendete die Entspannungsphase. Er war nicht nur dabei, sich in sie zu verlieben - er hatte es längst getan!


  Was auch immer er sich vorgestellt hatte aufgrund ihrer E-Mails, dies hier überstieg alle seine Erwartungen. Das Dumme war nur, dass er so leicht nicht aus der Situation herausfinden würde, in die er sich manövriert hatte. Er konnte schließlich nicht bis an sein Lebensende Marc, der Schulbetreuer, bleiben. Irgendwann musste er ihr reinen Wein einschenken, und mit jeder Stunde, die sie miteinander verbrachten, schwanden seine Chancen, dass sie ihm die Lüge verzeihen würde. Sie wäre wütend, würde toben. Ein riesiger Vertrauensbruch, den er da beging. Er schluckte hart und starrte auf das Regal an der Seite.


  „Was ist los?“ Lilian richtete sich auf und stützte das Kinn auf eine Hand, mit der anderen streichelte sie seine Brust unter dem verschwitzten T-Shirt.


  „Alles gut“, murmelte er und wollte sie küssen, doch sie schüttelte den Kopf und wich ihm aus.


  „Ich habe gespürt, wie dein Herz schlägt. Als würde dich etwas aufregen. Was ist los?“


  Er atmete tief aus und versuchte, ihr in die Augen zu sehen, aber dann würde seine Lüge sofort auffliegen. Also ließ er den Blick schweifen und betrachtete ihr Kinn, die Lippen, die so sinnlich wirkten, vor allem wenn sie so wie jetzt halb geöffnet waren.


  „Das liegt an dir“, sagte er lächelnd, während seine Hände über ihren Rücken glitten. Auch ihr Kleid war feucht vom Schweiß der Erregung.


  „Haha.“ Ihre blauen Augen funkelten. Sie hatte sich verändert, zumindest ihm gegenüber. Sie wirkte wärmer, weicher. Würde sie sich in ihn verlieben können?


  „Was möchtest du heute noch machen?“, fragte er.


  „Was hast du denn noch im Angebot?“


  Aaron grinste. Es war gut, dass sie langsam frecher und selbstbewusster wurde, und es gefiel ihm. Obwohl er auch die schüchterne Lilian liebte, aber am allerliebsten war ihm die sinnliche, lustvolle Frau, die in der Begierde alle Unsicherheit ablegte. Und er war es, der diese Seite aus ihr herauskitzelte.


  „Hm, in zwei Stunden fängt der Ménage-Kurs an.“


  „Um Himmels willen!“ Das plötzliche Entsetzen in ihrem Blick ließ ihn auflachen.


  „Was ist denn?“


  „Mit Ménage meinst du ... Sex zu mehreren, oder?“


  Er nickte und ließ seine Hand ganz nebenbei tiefer gleiten, bis er ihre prallen Pobacken unter dem Kleid ertastete. Er liebte diese Rundungen und konnte einfach seine Finger nicht von ihnen lassen. Zum Glück schien sie nichts dagegen zu haben, denn sie rutschte näher an ihn heran, damit er es einfacher hatte, sie dort zu streicheln. Mit den Fingerspitzen zeichnete er Buchstaben auf ihren Körper, bis sie leise kicherte.


  „Ja, richtig. Um genau zu sein, geht es um Dreier. Mit zwei Männern und einer Frau oder mit zwei Frauen und einem Mann.“


  Sie hob das Kinn und sah ihn von unten herauf skeptisch an.


  „Und was genau soll man da lernen können?“


  „Oh, du glaubst nicht, wie einfallslos manche Menschen sind, wenn es um Sex zu mehreren geht. Dabei bieten sich da so viele schöne Möglichkeiten ...“


  „Zum Beispiel?“


  Er stupste seine Nase gegen ihre und grinste.


  „Wenn du es wissen willst, müssen wir hingehen. Du musst natürlich nur zusehen und nicht mitmachen.“


  „Wer gibt denn den Kurs?“


  „Jason und Ken, zwei Brüder. Und wie ich höre, sind sie bei den Damen sehr beliebt.“


  „Soso.“ Lilian nahm eine blonde Haarsträhne zwischen zwei Finger und drehte sie vor ihrem Gesicht hin und her. Ihre Lippen waren fest aufeinander gepresst, als dächte sie angestrengt nach.


  „Also gut, gehen wir und sehen zu. Aber nur zuschauen! Und vorher muss ich mich etwas auffrischen, sonst fallen alle anderen um wie die Fliegen bei dem Geruch, den ich absondere.“


  Aaron presste seine Nase fest gegen ihre Haare und atmete tief ein.


  „Du riechst köstlich, kein Grund zur Sorge“, murmelte er. „Aber es spricht natürlich nichts dagegen. Also, gehen wir nach oben?“


  „Oh nein!“


  Irritiert hob er den Kopf und sah sie an. Sie grinste wieder und deutete mit einer Hand nach unten, zwischen ihre Beine.


  „Erst musst du das da - ausziehen.“


  Er lachte. Natürlich, sie trug noch immer die schweren Kugeln und auch die Spange.


  „Legst du das wieder ins Regal zurück?“, fragte sie besorgt, nachdem er vorsichtig den Schmuck entfernt hatte. Diskret brachte er beide Teile zu dem kleinen Waschbecken neben der Tür und antwortete mit dem Rücken zu ihr.


  „Ja, nachdem ich sie desinfiziert habe. Da sie aus Edelmetall sind, ist das kein Problem.“


  Sie antwortete nicht mehr. Als er die Preziosen gründlich abgewaschen und getrocknet hatte und sich umdrehte, sah er auf die leere Chaiselongue. Lilian musste sich an ihm vorbei rausgeschlichen haben.


  Kleines Biest, dachte er und schloss lächelnd die Tür hinter sich ab.
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  Kapitel 16


  


  Kichernd wie ein kleines Mädchen eilte sie die Treppe nach oben und stieß die Tür zu ihrem Zimmer auf. Sie fühlte sich wie ein Kind beim ausgelassenen Versteckspiel. Natürlich würde er sie sofort finden, schließlich kannte sie sich noch nicht besonders gut aus, und wo hätte sie schon hingehen sollen, wenn nicht ins Zimmer?


  Trotzdem klopfte ihr Herz schneller, als sie die Tür leise zuzog und aus dem Kleid schlüpfte. Im Spiegel betrachtete sie ihre noch immer festen Brustwarzen und die geröteten Labien, die so geschwollen waren, dass sie sich deutlich unter ihrem Venushügel abzeichneten.


  Himmel, ihr ganzer Körper schrie Sex, ebenso wie der ständige Geruch, der sie zu umschweben schien und sie ganz verrückt machte.


  Obwohl sie erst vor kurzer Zeit gekommen war, brannte und kribbelte es überall in ihr, wie ein Bienenkorb summte ihr Körper in ständiger Erregung. So musste es wohl sein, wenn man frisch verliebt war und die Finger nicht voneinander lassen konnte. Sie konnte sich kaum noch daran erinnern, aber jetzt fühlte es sich verdammt gut an.


  Mit einer Handbewegung wischte sie die aufkeimenden Gedanken an Aaron weg und streckte sich im Spiegel die Zunge heraus. Sie kannte Marc gar nicht, wusste noch immer nichts von ihm, aber sie genoss jedes Gefühl, das er in ihr auslöste, und konnte nicht genug davon bekommen.


  Das Rütteln an der Türklinke riss sie wieder zurück ins Hier und Jetzt. Mit unterdrücktem Lachen näherte sie sich der Tür und tat so, als wüsste sie nicht genau, wer dort Einlass begehrte.


  „Jaaa?“


  „Lilly, lass mich rein.“ Seine Stimme klang amüsiert, was sie erleichterte. Sie hatte auch nicht erwartet, dass er wirklich sauer sein würde, dafür schätzte sie ihn als viel zu humorvoll und verspielt ein.


  „Ich möchte mich auffrischen und kann dabei keine Zuschauer gebrauchen“, rief sie. „Komm später wieder!“


  „Lilly, bitte! Ich muss auch dringend duschen, sonst wirft Madame Petrowitsch mich raus!“


  Sie lachte laut auf.


  „Das glaube ich nicht. Vielleicht steht sie auf stinkende Männer?“


  „Lilly!“


  „Na schön. Aber ich gehe zuerst.“


  Sie warf einen letzten Blick in den Spiegel, streckte den Rücken durch und schloss die Tür auf.


  Sein Kinn fiel runter, als er sie sah, und sie grinste herausfordernd.


  „Ich sagte doch, ich wollte mich frisch machen. Hast du erwartet, dass ich im Kleid dusche?“


  „Wow.“ Er schob sie ins Zimmer zurück und schloss die Tür hinter sich. „Du wusstest doch gar nicht, dass ich alleine bin. Ich hätte Claude mitbringen können. Oder Ralph.“ Seine Augen blitzten frech bei den Worten, und sie wusste genau, was er mit der Erwähnung von Ralph implizierte. Sofort stellten sich ihre Nackenhaare auf und sie ging langsam rückwärts auf das Bett zu.


  „Glaubst du also, dass du Ralphs Hilfe nötig hast?“


  Er schnaufte kurz und folgte ihr, bis er so dicht vor ihr stand, dass sie nur noch auf die Matratze ausweichen konnte. Aber sie blieb vor dem Bettrand stehen und genoss seine Nähe, die Wärme seines Körpers unmittelbar an ihrem. Es erregte sie, dass sie nackt und schutzlos war, während er seine Klamotten trug. Das Machtgefälle, das sich dadurch zwischen ihnen auftat, ließ ihren Schoß erneut kribbeln. Hilfe, jetzt fiel sie auch noch auf so billige Tricks rein, die Ralph gut zu Gesicht gestanden hätten!


  Er berührte sie nicht und ließ seine Hände bei sich, doch sie spürte instinktiv, dass er sich dafür sehr beherrschen musste. Ein lautloses, bewegungsloses Katz-und-Maus-Spiel. Sie war ihm so nah und lieferte ihm ihren Körper aus, aber er wagte nicht, sie anzufassen.


  „Also? Du wolltest duschen“, sagte er und räusperte sich. Seine Augen ruhten fest auf ihren, und sie hätte ihn am liebsten an sich gezogen und ihn geküsst.


  „Richtig. Aber du versperrst mir den Weg.“


  „Ich sollte dich übers Knie legen für deine Frechheiten“, knurrte er leise und beugte sich über sie, so dass sie beinahe nach hinten aufs Bett fiel und ihren Rücken durchbiegen musste. Ihre Brüste lagen schutzlos direkt vor ihm, aber er rührte sie nicht an, sondern streichelte sie nur mit seinen Blicken.


  „Versuch es doch“, flüsterte sie, und sie hörte, wie ihre Stimme brach. Er zog nur kurz eine Augenbraue hoch, als sei er nicht sicher, richtig verstanden zu haben, doch eine Sekunde später hatte er sich wieder im Griff und warf sie mit einer so raschen Armbewegung herum, dass sie kreischte.


  Nun saß er auf der Bettkante, und sie lag tatsächlich bäuchlings auf seinen Oberschenkeln. Ihre Beine zitterten vor Aufregung. Er würde doch nicht wirklich ...?


  Er legte eine Hand unter ihr Kinn und drehte ihren Kopf, so dass sie ihn ansehen musste. Lilian schluckte und senkte unwillkürlich die Augen.


  „Du willst es tatsächlich.“ Seine Stimme klang ein wenig belustigt, was sie ärgerte, also zappelte sie mit den Beinen und rief wie ein kleines Mädchen um Hilfe.


  Im nächsten Augenblick spürte sie seine Handfläche auf ihrer Pobacke. Es brannte kurz, dann füllte sich ihr Hintern kribbelnd mit Blut und sie spürte, wie er sich rötete.


  „Oooh“, entfuhr es ihr, als er erneut zuschlug. Es war nicht fest, sehr spielerisch nur, aber die Situation, so nackt auf seinen Beinen zu liegen, erregte sie sehr.


  „Wenn du nicht aufhörst zu zappeln, schlage ich fester“, drohte er, und sofort hielt sie wartend die Beine still. Aber es folgte kein weiterer Schlag, stattdessen strichen seine Finger zärtlich über die prickelnde Haut und glitten langsam und vorsichtig zwischen ihre Pobacken.


  Sie hielt den Atem an, als sie eine Fingerkuppe an ihrem Anus spürte, und kniff die Pobacken zusammen.


  „Nicht. Ich habe noch nie ...“


  Er ließ nicht locker und rieb kreisförmig mit dem Finger über den engen Ring, ohne jedoch einzudringen. Sie entspannte sich nur langsam und konnte die Berührung kaum zulassen. Dieser Bereich war immer tabu gewesen für Liebesspiele, zu sehr mit Scham behaftet. Sie hatte sogar immer eine Packung Streichhölzer in der Handtasche, falls sie einmal unterwegs der Drang befiel, sich erleichtern zu müssen. Damit eliminierte sie unangenehme Gerüche für nachfolgende Personen. Nein, man konnte wirklich nicht sagen, dass sie ein besonders sinnliches Verhältnis zu ihrem Hintereingang hatte, im Gegenteil.


  Doch sein Finger massierte und rieb, zwischendurch befeuchtete er ihn in ihrem Schoß, der noch immer nass war von den erregenden Spielen im Boudoir. Nach und nach lockerte sich ihr Körper und sie spürte, dass sich sogar ihre Pobacken wieder entspannten.


  „Keine Sorge, ich werde nichts tun“, flüsterte er und beugte sich vor, um ihre zarte Haut zu küssen. Lilian schnurrte wohlig und räkelte sich auf seinem Schoß. Seine Härte drückte sich gegen ihre Rippen.


  Ein erneutes Klatschen auf ihren Po ließ sie zusammenzucken.


  „Auf, auf. Du wolltest duschen“, rief Marc und schob sie von seinem Schoß, so dass sie auf ihren Knien vor dem Bett landete. Missmutig zog sie die Nase kraus und machte einen Schmollmund, der ihn zum Lachen brachte.


  „Später, Prinzessin“, flüsterte er und schob sie auf die Badezimmertür zu, die er hinter ihr schloss.


  Heftig atmend blieb sie im Bad stehen und betrachtete ihr Gesicht im Spiegel. Sie hatte in den wenigen Stunden hier in der Schule mehr Dinge getan, als in den ganzen Jahren ihres Lebens zuvor. Und das Beste daran war - sie fühlte sich sehr gut damit!


  Ha, Kate würde ihr gar nicht glauben, wenn sie ihr davon erzählte. Und seltsamerweise freute sie sich nun sogar auf den angekündigten Ménage-Kurs, wenn sie auch nicht vorhatte, mehr dort zu tun als anderen zuzusehen.


  Das warme Wasser prasselte auf ihren Körper, und sie hielt ihr Gesicht prustend wie ein Wal in den Strahl. Aber was wusste sie schon, was noch alles passieren würde? Sie wollte sich einfach überraschen lassen.
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  Kapitel 17


  


  Marc war nicht mehr da, als sie mit feuchtem Körper und einem umgewickelten Handtuch ins Zimmer zurückkam. Seltsam, hatte er nicht behauptet, ebenfalls duschen zu wollen? Ihr Blick fiel auf den kleinen Sessel am Fenster, auf dem seine Jeans von gestern lagen. Darunter entdeckte sie sein Handy. Es kribbelte in ihren Fingern — die Neugier, mehr über ihn zu erfahren, war riesig. Und da er offenbar nicht gern über sich selbst sprach, wäre dies eine Gelegenheit, ihm ein wenig auf den Zahn zu fühlen.


  Hör auf damit, Lilian, schimpfte sie mit sich selbst, während sie ihre Haut trocknete und einen Blick in den Kleiderschrank warf, in dem ihre wenigen mitgebrachten Kleider hingen. Er ist nur ein Betreuer und dir keine Rechenschaft schuldig.


  Was wollte sie überhaupt von ihm? Warum wollte sie mehr über ihn erfahren, wissen, was er sonst so tat, ob er eine Freundin hatte, welche Musik er hörte und welche Bücher er las? Es war doch gleichgültig für das, was sie hier mit ihm erlebte. Ob er nun Heavy Metal hörte oder schnulzige Liebesromane bevorzugte — für seinen Job spielte es keine Rolle.


  Schweren Herzens konzentrierte sie sich wieder auf den Inhalt des Schrankes und fischte ein hellblaues Satinkleid heraus, das eine Nummer zu klein und genau deshalb besonders sexy war. Es betonte ihre kleinen Brüste sehr vorteilhaft und zauberte sogar ihr ein tolles Dekolleté. Der Reißverschluss an der Seite ging kaum zu und sie musste die Luft anhalten, doch sie schaffte es und betrachtete zufrieden ihr Spiegelbild.


  Ihre feuchten Haare wellten sich nun durch die Luftfeuchtigkeit im Bad, und sie würde in einer halben Stunde aussehen wie eine Korkenzieherprinzessin aus dem Märchen. Dem entgegen stand jedoch das Kleid, das ihre Kurven betonte und vor allem ihren üppigen Hintern ins beste Licht rückte. Gut so. Lilian grinste, als sie ihre Kehrseite begutachtete. Marc schien verrückt zu sein nach den beiden Hügeln, und in diesem Aufzug würde es ihm unmöglich sein, die Hände von ihr zu lassen.


  Es klopfte an der Tür.


  „Ja?“, rief sie und lauschte.


  „Ich bin‘s. Bist du fertig?“


  Sie fuhr sich noch einmal durch ihr Haar und dachte kurz darüber nach, ob sie Make-up auflegen sollte, entschied sich aber aus praktischen Gründen dagegen. Nein, er hatte sie sowieso die ganze Zeit schon in natürlichem Look gesehen und ertragen, also war das jetzt auch nicht mehr nötig.


  „Komm rein!“


  Er öffnete die Tür und schnappte deutlich hörbar nach Luft.


  „Jesus, was für ein Kleid!“ Er betonte das letzte Wort, aber sie wusste, dass er gar nicht das Kleid bewunderte, sondern ihren Körper. Lächelnd drehte sie sich vor ihm und strich lasziv mit beiden Händen über ihre Hüften. Seine Zunge fuhr hektisch über die Lippen.


  „Der Ménage-Kurs beginnt gleich, wenn du magst ...?“


  Täuschte sie sich, oder lag so etwas wie die Hoffnung in seiner Stimme, dass sie Nein sagen könnte? Vielleicht wäre es ihm lieber gewesen, mit ihr allein im Zimmer zu bleiben, um ihren Körper für sich zu haben. Doch ihre Neugier war geweckt und sie wollte sich den Kurs - und die beiden angeblich so schönen Lehrer - nicht entgehen lassen.


  „Gern“, antwortete sie nur kurz und folgte ihm die Treppe hinunter. Auch er hatte sich umgezogen und trug eine enge, schwarze Hose, dunkle Schuhe und ein braunes Hemd, das perfekt mit seiner Augenfarbe harmonierte. Die Ärmel waren lässig hochgerollt, so dass sie seine muskulösen, leicht gebräunten Unterarme mit den hellen Härchen sehen konnte.


  „Treibst du Sport?“


  „Wie?“ Er drehte sich zu ihr um, da er einige Stufen voraus war, und blieb stehen.


  „Dein Körper - er ist wunderschön.“ Ihre Wangen wurden heiß, aber sie lächelte tapfer. Noch nie hatte sie einem Mann ein Kompliment gemacht, schon gar nicht für seinen Körper. Marc wirkte nicht irritiert, sondern lachte.


  „Ja, ich jogge und ab und zu gehe ich in eine sogenannte Muckibude, um Gewichte zu schwingen.“


  „Oh.“ Plötzlich schämte sie sich dafür, selbst gar nichts für ihre Figur zu tun. Ihre Beine waren dünn, aber nicht muskulös, ihr Hintern vom vielen Sitzen zu dick, und die Pölsterchen an Hüften und Bauch ... nun ja.


  „Du bist schön, so wie du bist“, sagte er, als habe er ihre Gedanken erraten. „Weiblich und kurvig an den richtigen Stellen. Muskulöse Frauen mag ich nicht.“


  „Danke.“ Sie lachte fröhlich und hüpfte an ihm vorbei die Treppe hinunter. „Rechts oder links?“


  „Rechts!“


  Lilian hörte, wie er ebenfalls seinen Gang beschleunigte, um sie einzuholen, was ihm natürlich spielend gelang, schließlich trug er keine neun Zentimeter hohen Absätze.


  Ein Pärchen kam ihnen im Flur entgegen, das Marc freundlich grüßte.


  „Wie viele Schüler sind eigentlich gleichzeitig hier an der Schule?“, fragte sie, nachdem er sie eingeholt hatte und wieder neben ihr her ging.


  „Zwanzig, glaube ich. Auf jeden Fall nicht mehr.“


  „Und ebenso viele Betreuer?“


  Er lachte.


  „Nein. Nicht jeder Schüler hat einen persönlichen Betreuer oder eine Betreuerin.“


  Sie blieb stehen und zog die Stirn kraus.


  „Warum habe ich einen?“


  „Nun ...“ Was gab es da zu drucksen? Neugierig musterte sie ihn. Irgendetwas schien er verheimlichen zu wollen, aber was? Warum wand er sich so bei dieser doch eigentlich einfachen Frage?


  „Madame Petrowitsch teilt die Schülerinnen in Kategorien ein. Und die etwas schwierigen Fälle bekommen einen persönlichen Betreuer“, platzte es dann aus ihm heraus, und er biss sich umgehend auf die Unterlippe.


  Lilian tippte sich an die Stirn.


  „Das kannst du deiner Großmutter erzählen, mein Lieber. Aber warte nur, ich werde es schon herausfinden.“


  Er schluckte und sah seltsamerweise plötzlich verlegen und besorgt aus.


  „Daran zweifele ich nicht“, murmelte er und zog sie am Arm weiter. „Komm jetzt, sonst verpassen wir den Einstieg.“


  Die Tür am Ende des Flures war breit und zweiflügelig, was einen großen Raum dahinter erwarten ließ. Und tatsächlich öffnete sich das Portal zu einem Spielzimmer der Sonderklasse. Lilian sog die Luft scharf durch die Zähne ein und sah sich mit aufgerissenen Augen um. Noch war niemand dort, aber der Raum war groß genug, um die gesamte Schülerschaft auf einmal fassen zu können.


  Die hohe Decke war mit Stuck verziert, und als sie genauer hinsah erkannte sie frivole Motive in den Gipsfiguren, die ihr die Röte in die Wangen trieben. Zum Glück waren die Kunstwerke weit genug entfernt, so dass sie versuchen konnte, sie zu ignorieren.


  In der Mitte des Raums thronte ein riesiges Bett mit einem Holzgitter am Kopfende und einer weichen Lederrolle am Fußende, die vermutlich besonders ausgefallenen Positionen diente.


  An den Wänden aufgereiht standen kleine Sofas und Cocktailsessel, allesamt altmodisch wie aus den Zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts, mit dunklen Stoffen bezogen und goldfarbenen Kordeln verziert. Große Bilder hingen vor den roten Stiltapeten mit Blattmustern, auf denen kunstvolle Aktfotografien zu sehen waren, die sie begeisterten.


  „Hui“, sagte sie und ging mutig ins Zimmer hinein. Marc folgte ihr, ohne die Tür hinter sich zu schließen.


  „Das ist eigentlich der Partyraum“, erklärte er. „Hier finden auch Abschlussprüfungen und die Abschiedsfeste statt.“


  „Abschiedsfeste?“ Lilian fuhr herum und sah ihn fragend an.


  „Jede Woche am Freitag, vor der Abreise der Wochengäste. Manche Damen buchen ihre Woche hier nur wegen der Party am Schluss.“ Er lachte und zwinkerte ihr zu.


  Sie sog die Wangen ein und fragte sich, was es mit diesen Partys auf sich hatte, aber wenn sie an die rothaarige Carla auf der Sexmaschine zurückdachte, konnte sie es sich ungefähr vorstellen. Sie schüttelte sich kurz und setzte sich auf einen der kleinen Sessel in der Mitte, der ihr einen guten Blick auf das riesige Bett gestatten würde.


  „Ich nehme an, der Kurs findet dort statt?“, fragte sie und zeigte mit dem Finger auf das breite Himmelbett.


  „Ganz genau“, antwortete eine unbekannte, sehr tiefe Stimme, und sie wandte irritiert den Kopf.


  In der Tür stand ein Mann - nein, es waren zwei Männer, aber sie musste zwinkern um sich zu vergewissern, dass mit ihren Augen alles in Ordnung war. Beide Männer sahen nämlich exakt gleich aus - sie waren groß, mit breiten Schultern, hatten dunkelbraune, kurze Haare und markante, kantige Gesichter.


  Beide trugen schwarze Lederhosen und dunkle Hemden, unter denen sich sanft glatt rasierte, glänzende Haut abzeichnete. Lilian schluckte und wollte aufstehen, doch Marc drückte sie auf den Sessel zurück und nickte den Brüdern nur kurz zu.


  „Jason, Ken ... wir sind nur Zuschauer heute.“


  „Oh“, sagte einer der beiden und kam lächelnd auf sie zu, ohne die Augen von Lilian abzuwenden. „Das ist in der Tat schade.“


  „Seeehr schade“, meinte der andere und musterte Marc mit einem in Lilians Augen seltsam begehrlichen Blick. Erst als Jason ihr die Hand reichte, fiel ihr auf, dass ihr Mund offenstand und sie schloss ihn hastig, bevor sie die Geste erwiderte.


  „Wir haben natürlich auch eine Probandin für heute.“ Jason klatschte kurz in die Hände, und Lilian erwartete, dass sich der Boden auftun und ein Zauberer hervorspringen würde, aber nichts dergleichen geschah. Stattdessen tauchte die zierliche Frau aus der Bar in der Tür auf. Sie trug nur einen winzigen, silbernen String und hochhackige Schuhe, sonst nichts. Ihre Brüste waren nicht besonders groß, aber fest und leicht tropfenförmig, mit beinahe riesigen, dunklen Brustwarzen. Sie lächelte und nickte Marc freundlich zu.


  Lilian schluckte und sah unauffällig zu Marc, der mit gerunzelter Stirn neben ihr stand.


  „Jeanny! Schön, dass du dich freiwillig gemeldet hast. Wir warten noch ein paar Minuten auf weitere Zuschauer.“


  Tatsächlich schoben sich nach und nach neue Schüler und Schülerinnen in den Raum. Lilian grinste in sich hinein. Marc hatte nicht zu viel versprochen - die Zwillinge waren wirklich etwas Besonderes, und sie war gespannt, ob Jeanny allein in den Genuss der zwei attraktiven Männer käme oder ob es weitere Kandidatinnen geben würde. Ihre Pussy zog sich erregt zusammen bei der Vorstellung, gleich Zeugin eines wirklichen Dreiers zu werden.


  Unter den Neugierigen entdeckte sie auch Maria, die ihr fröhlich zuwinkte. Hinter ihr stand Ralph, der nur eine Augenbraue und einen Mundwinkel leicht anhob, als er Lilian sah. Sie fühlte sich ertappt und wandte hastig den Kopf ab.


  Teufel, warum machte der Typ sie so nervös? Es musste an seiner Art liegen, mit der er sie glauben machte, sie zu durchschauen. Und sie ließ sich nicht gern durchschauen.


  Marc blieb neben ihr stehen, was ihr etwas unangenehm war.


  „Möchtest du dich nicht setzen?“, fragte sie leise, und er grinste von oben auf sie herab.


  „Und wohin genau?“


  Entschlossen stand sie auf und deutete mit der Hand auf den Sessel.


  „Bitte. Ältere Menschen soll man sitzen lassen, hat meine Ma immer gesagt.“


  Seine Mundwinkel kräuselten sich amüsiert, er setzte sich aber tatsächlich. Dann legte er plötzlich beide Hände um ihre Hüfte und zog sie rücklings auf seinen Schoß. Lilian kreischte leise auf und versuchte, sich loszumachen, doch er hielt sie so fest, dass es keine Chance gab auf Entkommen.


  „Du bleibst schön hier sitzen“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr, und sein heißer Atem verursachte eine prickelnde Gänsehaut.


  „Alle anwesend? Dann können wir ja loslegen.“


  Der eine der beiden Brüder - Lilian glaubte, dass es Ken war, denn er war in der Tat ein wenig kleiner als sein Bruder, der einzige Unterschied, den sie ausmachen konnte - schloss die großen Türen und dimmte die Beleuchtung.


  Der Raum, nun nur noch spärlich beleuchtet, wirkte kleiner und intimer durch das sanfte Licht. Lilian rutschte auf Marcs Schoß herum, bis sie eine angenehme Position gefunden hatte - in der sie genau auf seinem Schritt saß. Sie grinste in sich hinein. Zumindest wollte sie es ihm nicht so einfach machen, wenn er sie schon dazu nötigte, so auf ihm zu sitzen. Das zu enge Kleid drückte vor allem am Bauch, aber sie stellte die Füße nebeneinander auf dem Boden auf und lehnte sich mit der Seite gegen Marcs Oberkörper, der sie warm empfing.


  Jason und Ken schoben die zierliche Jeanny in ihre Mitte vor das Bett, und schon begannen sie damit, die kleine Person zu küssen und zu liebkosen.


  Lilian wurde warm bei dem Anblick der beiden attraktiven Männer, die Jeanny zwischen sich geklemmt hatten wie einen Hot Dog. Jason hob ihr Kinn mit einem Finger an und presste seine Lippen auf ihren Mund, während Ken sich von hinten an ihrem Körper zu schaffen machte und um sie herum griff. Er massierte und knetete ihre Brüste, kniff in die Nippel, die sich sofort versteiften, und zwirbelte sie so geschickt, dass Lilian seine Berührungen beinahe selbst spüren konnte.


  „Gibt es hier keine Theoriestunde vorher?“, flüsterte sie Marc zu, der den Kopf schüttelte.


  „Nein, Jason und Ken machen nur praktischen Anschauungsunterricht.“


  Sie wandte sich wieder um und beobachtete den Dreier inmitten des großen Raumes. Eine Frau auf dem kleinen Sessel neben ihr rutschte bereits nervös auf ihrem Sitz herum und wippte ständig mit dem linken Fuß.


  Es war ein schönes Bild, obwohl Jeanny gut einen Kopf kleiner war als die beiden Männer, trotz der hohen Absätze ihrer Sandalen. Lilian spürte, dass sie feucht wurde, als Jason sich weiter vorbeugte und plötzlich den winzigen String von Jeannys Hüften schob und fallen ließ. Dann schob er ohne Umschweife seinen Daumen zwischen ihre Labien und stieß so kräftig zu, dass man die Bewegung deutlich an seinem Unterarm erkennen konnte.


  Lilian biss sich auf die Unterlippe und presste ihr Becken fester gegen Marcs Körper. Der legte seine Hände auf ihre Oberschenkel, schob ihr Kleid nach oben und spreizte ihre Beine, so dass sie mit auseinander gestellten Füßen auf seinem Schoß saß.


  Ihr Magen zog sich zusammen vor Aufregung; jeder der gegenüber sitzenden Menschen würde ihr zwischen die Beine sehen können, wenn Marc das Kleid noch höher schob. Wie peinlich! Allerdings nahm niemand von ihnen überhaupt Notiz von ihr; wie gebannt ruhten alle Augen auf den drei Menschen im Raum, die sich offenbar ungerührt ob der Beobachter ihrer Lust hingaben.


  Dann spürte sie Marcs Hand auf ihrem Venushügel. Er streichelte sanft über die weiche Haut, mit der anderen Hand zog er ihr rechtes Bein noch weiter auseinander, bis sie ganz gespreizt auf ihm saß. Lilian wimmerte leise, aber seine Finger waren schon unterwegs und wanderten weiter nach unten, bis sie sanft und zärtlich über ihre Labien strichen und diese vorsichtig teilten.


  Trotzdem fesselten die beiden Männer in der Mitte ihre ganze Aufmerksamkeit, denn Jason stieß nun immer fester zu und brauchte die zierliche Jeanny damit zum Wimmern und Keuchen. Ken hielt sie von hinten fest und lehnte ihre Schultern gegen seinen Oberkörper - das ganze Bild war so unglaublich leidenschaftlich und gleichzeitig zärtlich und liebevoll, dass die Erregung der drei beinahe greifbar war.


  Die Männer ließen von Jeanny ab, um sich ihrer Lederhosen zu entledigen, die im Schritt schon ordentlich ausgebuchtet waren.


  Lilian hielt die Luft an, als Jasons Erektion hervorsprang. „Himmel“, stöhnte sie unwillkürlich auf, denn was sie dort sah, war größer als alles, was sie je zuvor zu Gesicht bekommen hatte. Instinktiv wollte sie die Beine zusammenpressen, doch Marc hielt ihre Oberschenkel auseinander und streichelte zärtlich mit den Händen über deren Innenseiten, bis sich jedes einzelne Härchen daran erregt aufstellte.


  Jasons blaue Augen blitzten lustvoll, als er sich auf die Bettkante setzte und Jeanny rücklings auf seinen Schoß zog - gerade so, wie sie selbst auf Marc saß, nur war Jeanny ganz und gar nackt und somit hatte wirklich jeder einen perfekten Blick in ihre rosige Spalte.


  Lilians Wangen wurden heiß, trotzdem konnte sie die Augen nicht abwenden. Sie hatte noch nicht viele fremde Pussys gesehen, denn aus Pornofilmen machte sie sich nichts und geschlafen hatte sie auch noch nie mit einer Frau.


  Dann beobachtete sie gespannt, wie Jason die Hüften der zierlichen Frau anhob und sie auf seine Härte sinken ließ. Jeanny keuchte auf, als sein Schwanz Stück für Stück in ihr verschwand, quälend langsam, Zentimeter für Zentimeter schob er sich in sie hinein. Ken machte sich offenbar bereit und kniete sich auf den Boden vor das Bett.


  Lilian beugte sich vor, um besser sehen zu können, und Marc lachte leise hinter ihr, doch das ignorierte sie.


  Der Anblick der zarten Spalte, der rosigen Labien, zwischen denen der wirklich enorme Schwanz von Jason steckte, ließ nicht nur Hitze in ihrem Körper aufsteigen.


  Marcs geschickte Finger, die wieder und wieder über ihre Perle und ihre Pussy fuhren, waren nur eine wunderschöne Ergänzung zu dem anregenden Schauspiel auf dem großen Bett.


  Jason hielt die kleine Frau mit beiden Händen fest und ließ sie langsam und vorsichtig auf sich reiten. Dann beugte Ken sich vor, und Lilian sah, wie er mit der Zunge Jeannys Pussy liebkoste.


  Gott, dieser Gedanke, gleichzeitig genommen und geleckt zu werden, ließ ihren eigenen Saft förmlich aus ihr herausrinnen! Es war unglaublich zu sehen, wie Jeannys Körper sich wollüstig verkrampfte und sich bog auf Jasons Schoß, ihr erhitztes Gesicht mit dem Ausdruck größter Lust, beinahe qualvoll. Im ganzen Raum war es still, niemand sagte ein Wort. Nur Jeannys Keuchen und Stöhnen erfüllte die Luft.


  Lilian konnte sich kaum beherrschen. Sie griff nach unten und ertastete Marcs Erektion, die sie durch seine Hose spüren konnte.


  Der Wunsch, jetzt selbst so genommen zu werden, wurde übermächtig in ihr, aber das würde sie sich nicht trauen vor so vielen Leuten. Verstohlen ließ sie ihren Blick durch den Raum wandern und traute ihren Augen nicht. Einige Frauen, die allein gekommen waren, sahen dem fröhlichen Dreier auf dem Bett zu und spielten ganz gelassen mit sich selbst, andere hatten sich mit ihrem Begleiter zusammengetan, und Maria ließ sich wollüstig vornübergebeugt von Ralph fingern.


  Offenbar machte es niemandem etwas aus, beobachtet zu werden.


  Sie wusste gar nicht, wo sie hinsehen sollte, überall trafen ihre Augen auf Gier, Lust, Erregung. Und Jeanny kam offenbar gerade zum ersten Höhepunkt, denn ihr Stöhnen wurde lauter und heftiger, und ihr zierlicher Leib zog sich ruckartig immer wieder zusammen auf Jasons Schoß.


  Dessen Bruder war mit einem ebenso großen Geschlecht ausgestattet, das er nun anscheinend ebenfalls einsetzen wollte.


  Er würde doch nicht ...? Lilian zog die Schultern zusammen und hielt Marcs Hand fest, so dass sie zur Ruhe gezwungen waren.


  „Noch ein bisschen, und ich komme“, flüsterte sie heiser in sein Ohr, während sie zusah, wie Ken sich aufrichtete und sich über Jeanny beugte, um zu seinem Bruder dazuzustoßen.


  Aufgeregt knetete sie Marcs Finger, als Ken sich Stück für Stück vorarbeitete und die beiden Männer gemeinsam Jeannys Pussy dehnten.


  Ihr Atem wurde flacher, doch dann fing Ken an, sich rhythmisch in ihr zu bewegen, und alle drei gaben erneut stöhnende Laute von sich. Lilian konnte sich die unglaubliche Enge nur vorstellen, die diese zwei Schwänze in Jeanny erzeugen mussten, und ihr Muskel zog sich krampfartig mehrmals zusammen, als verlange ihre Pussy ebenfalls danach, auf diese Art gefüllt zu werden.


  Himmel, wann war sie jemals so geil gewesen wie in diesem Augenblick?


  Doch die Vorstellung war noch lange nicht zu Ende. Schließlich wollten die drei den Schülerinnen vorführen, was man zu dritt so alles anstellen konnte. Also zog Ken sich wieder zurück und nahm Jeanny mit sich, indem er sie an den Händen von Jasons Schoß hob. Dann drehte er sie um und bedeutete ihr, sich aufs Bett zu knien.


  Jeanny wusste offenbar genau, was sie erwartete. Ihre grünen Augen blitzten so sehr, dass ihr Gesicht dem einer Katze glich. Selbst in dem gedimmten Licht konnte Lilian jede Regung in den feinen Zügen erkennen.


  Mit dem Gesicht zu den Zuschauern kniete die zierliche Frau nun auf der breiten Matratze und wartete geduldig auf die beiden Männer. Die sprachen sich flüsternd ab, dann bestieg Jason das Bett und platzierte sich hinter Jeannys Po, um von dort in sie einzudringen.


  Lilian erzitterte, als sie Jasons beinahe unmenschlich große Erektion sah, die er bedächtig zwischen Jeannys Backen schob. Die keuchte nur kurz auf, als er in sie eindrang, dann widmete sie sich Ken, der vor dem Bett stand und ihr seinen mächtigen Schwanz unter die Nase hielt.


  Sofort öffnete sie die Lippen und fing an, ihn geschickt zu lutschen und an ihm zu saugen. Ken hielt ihren Kopf mit einer Hand fest und stieß sein Gemächt tiefer und kräftiger in ihren Mund, während Jason von hinten nun ebenfalls begann, sich zu bewegen.


  Lilian biss sich auf die Unterlippe, bis sie Blut schmeckte. Gott, wie sehr wünschte sie sich plötzlich, an Jeannys Stelle zu sein und diese beiden großen Schwänze zu spüren! War sie verrückt geworden? Offenbar setzte ihr Verstand aus bei diesem Anblick, aber wenn sie sich umsah stellte sie fest, dass sie nicht allein war mit ihrer Begierde.


  Sie ließ Marcs Hände los, und das Signal genügte ihm, um die Finger erneut in Bewegung zu setzen. Viel zu sanft und zärtlich streichelte er über ihren Schoß, tauchte nur ab und zu die Fingerspitze ein, um ihren Saft zu verteilen und über ihre geschwollene Perle zu reiben.


  Seufzend griff sie erneut zu, nur diesmal nicht, um ihn festzuhalten, sondern um ihn dazu zu bringen, die Hände kräftiger und schneller zu bewegen.


  „Oh Gott“, stöhnte sie leise, aber Marc machte keine Anstalten, ihr zu helfen. Im Gegenteil, die quälend langsamen Kreise, die er nun über ihrem Kitzler ausführte, brachten sie beinahe an den Rand des Wahnsinns.


  Vor allem, als in die Dreiergruppe auf dem Bett erneut Abwechslung kam und sie Jeanny nun wie bei einem Sandwich in ihre Mitte nahmen. Während Jason sich rücklings aufs Bett legte und die junge Frau über seinen Schwanz zog, brachte Ken sich erneut in Stellung. Er benetzte den engen Ring zwischen Jeannys Pobacken mit Speichel und ihrem eigenen Saft, dann fuhr er langsam mit dem Finger in die Enge, während Jason sie dazu nötigte, auf ihm zu reiten.


  Als Ken den engen Muskel durchstieß und in Jeannys Hinterpforte eindrang, war es um Lilian geschehen.


  Gemeinsam mit Jeanny zuckte und erbebte ihr ganzer Körper. Marc schien ihren Höhepunkt zu spüren, denn er rieb nun kräftiger an ihrer Klit, als wolle er ihr helfen.


  Lilian konnte die Augen nicht von dem Dreier lösen und sah keuchend zu, wie auch Jeanny unter der Wucht der beiden Männer zitternd und laut schreiend kam.


  Der Gedanke, gleichzeitig in beide Körperöffnungen genommen zu werden, erregte Lilian, ängstigte sie aber zugleich. Doch die Neugier wuchs stetig, inzwischen konnte sie sich sogar vorstellen, einmal Analsex auszuprobieren. Es hatten doch viele Frauen Freude daran, vielleicht gefiel es ihr auch? Eventuell könnte sie Marc darum bitten, es ihr zu zeigen. Sie sog die Unterlippe ein und lehnte ihren Oberkörper an seine Brust. Seine Erektion war deutlich spürbar an ihren Pobacken, aber sie hatte kein Mitleid mit dem Schuft.


  Schließlich war es seine Idee gewesen, sie hier vor aller Augen mit den Fingern zu stimulieren, da sollte er ruhig ein wenig leiden.


  Zumal die Brüder erneut die Position zu wechseln schienen. Herrje, was war denn bloß alles noch möglich zu dritt? Bereits das bisherige Repertoire überstieg ihre Fantasie bei weitem, und obwohl sie sicher war, selbst niemals so etwas zu erleben, machte der Gedanke sie wahnsinnig an.


  Ken erklomm das Bett und legte sich rücklings darauf, dann zog er Jeanny so über sich, dass ihr Schoß genau über seinem Gesicht lag. Lilian keuchte auf, als sie erahnte, was nun passieren würde.


  Hilfe, nein, das würde Jeanny nicht aushalten - oder doch? Kens Erektion war noch immer mächtig, wie ein Marmorstab ragte sein Schwanz zwischen seinen Beinen hervor, und alle konnten deutlich sehen, wie Jeanny sich mit der Zunge kurz über die Lippen fuhr und dann den Mund über ihn stülpte.


  Gleichzeitig drückte Jason, der hinter ihr kniete, ihr Becken tiefer nach unten, so dass Ken anfangen konnte, sie zu lecken.


  Lilians Schoß kribbelte schon wieder, und sie spürte die Feuchtigkeit ihre Oberschenkel herabrinnen, als nun auch noch Jason von hinten in Jeanny eindrang. Ob er sie anal nahm oder nicht, konnte sie von ihrer Position nicht ausmachen, aber es spielte offenbar auch keine Rolle.


  Jeanny lutschte und rieb so heftig an Kens Schaft, dass Lilian beinahe Mitleid mit ihm hatte. Wie hielt er diese Stimulation nur aus und schaffte es gleichzeitig auch noch, ihre Pussy zu lecken, während Jason von hinten so kraftvoll zustieß, dass Jeannys Körper ständig nach vorn geschoben wurde?


  Aus den Augenwinkeln nahm sie wahr, dass die Zuschauer im Raum alles andere als untätig waren. Überall wurde gevögelt und geleckt, gesaugt und gefingert. Jeder hatte einen Partner gefunden, mit dem er sich vergnügte, der ganze Raum war erfüllt von heiserem Stöhnen, Raunen und dem Geruch nach Sex.


  Marcs Schwanz zuckte gegen ihre Pobacken. Lilian dachte kurz darüber nach, ihn endlich zu erlösen, aber ihre Scheu hielt sie von diesem letzten Schritt ab. Nein, er würde schön warten müssen, bis sie wieder im Zimmer waren, dann würde sie ihn in den Mund nehmen und sich gleichzeitig von ihm lecken lassen, so wie es Ken und Jeanny gerade vorne taten. Diese Stellung hatte sie noch nie ausprobiert, weil es ihr abwegig erschien, auf diese Weise Lust zu erlangen, aber was die drei dort vorführten sah nach mehr aus als reiner Lust. Es war ein Fest der Gier, der Leidenschaft. Alle drei schienen so vertieft ineinander und ihr Spiel zu sein, dass sie gar nicht wahrnahmen, was um sie herum geschah.


  Als Jason sich von Jeanny löste, stellte Lilian staunend fest, dass sein Schwanz noch immer hart war. Dafür stöhnte Ken nun so heftig zwischen Jeannys Beinen, dass das Ende für ihn in Sicht war.


  Und tatsächlich zuckte und pulsierte sein kräftiger Schwanz nur Sekunden später. Er ergoss sich in Jeannys Mund, die begierig jeden Tropfen aufnahm und sich dann mit beinahe triumphierendem Lächeln aufrichtete, damit alle sehen konnten, wie sämige Tropfen aus ihren Mundwinkeln quollen. Lilian schloss die Augen und seufzte laut. Doch es war anscheinend noch immer nicht vorbei.


  Jason ging auf einen Mann zu, der auf einem Sessel an der Seite saß. Er war etwas älter als die meisten hier, schätzungsweise Anfang vierzig, und anhand seiner Reaktion schloss Lilian darauf, dass er ein Schüler war und kein Betreuer und Lehrer.


  Allerdings kniete zwischen seinen Beinen eine blonde Frau, die hingebungsvoll ihren Kopf auf und nieder gleiten ließ.


  Lilian schob Marcs Hand verstohlen zurück in ihre Mitte, und er verstand und fing wieder an, sie dort zu liebkosen. Sie war so nass, dass seine Finger schmatzende Geräusche produzierten, wenn er in sie eindrang und sanft zustieß. Stöhnend legte sie den Kopf an seine Schulter und sah zu, wie der Schüler sich von seinem Sessel erhob und mit leuchtenden Augen dem großen Jason folgte. Jeanny lag rücklings auf dem Bett und fächelte sich mit den Händen Luft zu. Kein Wunder, dass ihr heiß war, dachte Lilian und unterdrückte ein Grinsen. Sie selbst wäre wahrscheinlich längst ohnmächtig geworden.


  Jason drückte ihre Schenkel auseinander und schob seinen muskulösen Körper über ihren nackten Leib, dann küsste er sie leidenschaftlich. Ach, es war deutlich zu sehen, dass die zwei - oder gar alle drei? - mehr verband als nur die körperliche Gier aufeinander. Sie fragte sich, ob sie tatsächlich in einer Art Dreierbeziehung hier lebten, ob es wirklich möglich war, mehr als eine Person zu lieben? Vielleicht war es leichter, weil die Männer Zwillinge waren?


  Aber was tat der Dritte im Bunde nun, nachdem Ken sich erschöpft zurückgezogen hatte und nicht mehr zu sehen war?


  Lilian grübelte noch darüber, als es auch schon losging. Jason legte sich auf Jeanny und drang in ihre Mitte ein, und der Schüler brachte sich hinter ihm in die richtige Position und kniete sich über die Beine des Pärchens unter ihm.


  Atemlos hielt sie erneut Marcs Hand fest, um sich zu beruhigen. Und tatsächlich zwängte der Schüler seine Erektion zwischen Jasons Pobacken!


  Jeanny stöhnte auf, als das Gewicht des zweiten Mannes ihren Körper tief in die Matratze drückte. Jason bewegte sich nicht mehr zwischen den beiden, aber es war offensichtlich, dass er durch die Stöße des Mannes hinter ihm tiefer und tiefer in Jeannys Pussy gedrückt wurde. Es war, als würde der hintere Mann beide gleichzeitig nehmen.


  Lilian hatte noch nie zwei Männer dabei beobachtet, aber die Situation war erregender, als sie erwartet hätte.


  „Ich halte das nicht mehr aus“, flüsterte Marc heiser in sein Ohr, und Lilian kicherte. Auch ihr Schoß floss schon wieder über vor Erregung, und nun hatte sie doch mehr als nur Mitleid mit Marc.


  „Dann komm“, zischte sie zurück, und ohne die Augen von dem ungewöhnlichen Anblick auf dem Bett zu lösen stand sie auf und zog ihn an den feuchten Fingern mit sich.
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  Kapitel 18


  


  Aaron schob die Tür hinter ihnen zu und blieb kurz unschlüssig im Flur stehen. Sein Schwanz pochte so heftig, dass er beinahe schmerzte. Verflucht, er war so erregt von dem Anblick der drei und Lilians heißem Körper auf seinem Schoß, dass er sich kaum noch zurückhalten konnte.


  Zudem war ihm während der Vorstellung siedendheiß eingefallen, woher er Jeanny kannte - damals hatte er an dem Ménage-Kurs teilgenommen und war nicht nur von ihr, sondern auch von Jason in die Mangel genommen worden. Seine erste homosexuelle Erfahrung, und tagelang war er mit sich im Unreinen gewesen. Schließlich hatte es ihm sehr gut gefallen, den fremden Schwanz im Hintern zu spüren, auch wenn es anfänglich ungewohnt schmerzhaft gewesen war.


  Er schwitzte so stark, dass sein Hemd am Rücken klebte.


  Lilian drehte sich zu ihm um, dann fiel sie regelrecht über ihn her. Erschrocken über ihre plötzliche Heftigkeit ließ er sich von ihr gegen die Wand drücken und küssen. Ihre Lippen waren weich und voll, ihr Mund hitzig und feucht. Leidenschaftlich legte er die Arme um ihren Körper und versuchte sie mit sich zu ziehen, doch sie nestelte schon an seiner Hose!


  „Ich will dich - jetzt!“, flüsterte sie. Ihre Augen funkelten, ihr blondes Haar war zerstrubbelt, die Locken hingen wirr um ihr Gesicht herum. Ihre Brüste hoben und senkten sich rasch, im Takt ihres Atems, und wurden durch das zu kleine Kleid nach oben gequetscht.


  „Hier?“ Er zweifelte an dieser Idee, auch wenn sein Schwanz sich ihr sofort entgegen drängte, als sie die Knöpfe in seinem Schritt öffnete. Sie hatten ja noch nie richtig miteinander geschlafen, und er wollte das erste Mal zu einem großartigen Erlebnis für sie machen. Aber sie war wie von Sinnen und legte eine Hand um seinen pulsierenden Schaft, so dass er gar nicht anders konnte als stöhnend ihr Kleid hochzuschieben und sich mit ihr umzudrehen, bis er sie an der Wand hochstemmen konnte.


  „Fick mich, Marc, bitte“, keuchte sie. Er zuckte kurz zusammen, konnte aber sein Grinsen nicht verbergen. Solche Worte aus diesem niedlichen, hübschen Mund ... unfassbar!


  Mit beiden Händen hob er sie so hoch, dass sie ihre Beine um seine Hüfte legen konnte, was sie auch umgehend tat. Sie verhakte die Füße über seinem Hintern und stützte sich mit den Händen über ihrem Kopf an der Wand ab.


  Er küsste sie wieder, während er versuchte, in sie einzudringen, was ohne Hände nicht so einfach war. Doch sie half ihm und schob ihm ihr Becken weiter entgegen, bis seine empfindliche Spitze die feuchte Wärme fand. Sie war regelrecht nass, er glitt in sie hinein wie ein Messer in warme Butter.


  Mit einem lauten Aufstöhnen stieß er zu, so heftig, dass ihr Körper sich an der Wand aufbäumte.


  „Oh Gott, ja“, stöhnte sie; offenbar war es ihr egal, dass jederzeit jemand den Flur entlang gehen und sie sehen könnte. Sie war so heiß, so erregt, und ihre Nässe machte es leicht für ihn. Er passte einfach perfekt! Glücksgefühle durchströmten ihn, und er ließ den Mund auf ihren gepresst, spielte mit ihrer Zunge, biss in ihre Unterlippe und lauschte ihrem wollüstigen Keuchen.


  Ihre Hüften weiter fest umklammernd stieß er zu, wieder und wieder, bis er es kommen spürte. Oh Gott, er hatte das Kondom vergessen, sie hatten es vergessen! Aber es war zu spät, es war nicht aufzuhalten.


  „Verdammt“, knurrte er, als sein Schwanz sich ohne weiteres Zutun zuckend in ihr ergoss, und dann spürte er, wie sich ihr Muskel um ihn herum verkrampfte und ihre Beine seinen Körper fest umklammerten.


  Eine Minute lang blieben sie so stehen, seine Beine zitterten vor Anstrengung, aber er wollte sie jetzt nicht loslassen. Aus dem Zimmer drangen noch immer Töne der Orgie, die sich dort entwickelt hatte, aber er nahm sie kaum wahr. Das Blut rauschte so wild durch seinen Kopf, das ihm schwindelig wurde.


  „Oh Mann“, sagte sie und lachte etwas verlegen, als er sich vorsichtig aus ihr herauszog und sie anschließend wieder zu Boden ließ. Sie blieb mit zitterndem Körper an der Wand stehen, das enge Kleid hochgeschoben bis über die Hüften, so dass ihre Scham auf eine obszöne Weise bloß lag.


  Er beugte sich vor und zog den Stoff herunter, um sie zu verdecken, und sie lächelte dankbar.


  „Es tut mir leid, ich hätte ...“


  „Kein Problem, wirklich nicht. Wir haben ja alle Gesundheitstests gemacht, und ich nehme die Pille.“


  Er atmete erleichtert auf, trotzdem ärgerte er sich über diese Unvorsichtigkeit, zumal er natürlich die ganze Zeit Kondome in seiner Hosentasche bei sich trug und es leicht gewesen wäre, eins aufzurollen. Aber die Leidenschaft hatte ihn übermannt, so wie sie auch. Wann war ihm das zum letzten Mal passiert? Herrje, vor fünfzehn Jahren vielleicht, als Teenager. Sonst war er immer beherrscht und kontrolliert gewesen, aber heute ...


  Er schüttelte sich kurz, dann zog er die Hose hoch, die noch um seine Knöchel hing, und nahm ihre Hand.


  Sie legte den Kopf gegen seine Schulter, während sie auf wackligen Beinen neben ihm herlief. Er musste sie festhalten, sie wirkte plötzlich so zart und verletzlich.


  Und er ärgerte sich, dass er dem Trieb nachgegeben hatte und das erste Mal nicht so besonders war, wie er sich das ausgemalt hatte. Wütend auf sich selbst presste er die Lippen zusammen. Warum konnte er sich nicht beherrschen?


  „Das habe ich gebraucht“, sagte sie und sah lächelnd zu ihm auf. „Sorry, falls ich dich damit überfallen habe ...“


  „Nein, nein, es war ... einfach großartig.“


  Sie zog die Augenbrauen zusammen und blieb im Flur stehen, um ihn anzusehen.


  „Du wirkst etwas seltsam - als habe es dir nicht gefallen?“ Die Unsicherheit in ihren Augen berührte ihn.


  „Nein, das ist es nicht. Es ist nur ... ich hätte unser erstes Mal gern anders erlebt. Ich wollte dich verwöhnen, stundenlang, von einem Höhepunkt zum anderen treiben, ganz unegoistisch ...“


  „Ich mag egoistische Männer beim Sex.“ Sie grinste. „Ein Mann, der immer nur bemüht ist, es der Frau recht zu machen, ist doch unsexy.“


  „So?“ Mit gespielter Empörung hielt er ihren Arm fest und drängte sie gegen die Wand, wo er dicht vor ihr stehen blieb, bis er ihren Atem an seinem Hals spüren konnte.


  Sie sah mit flatternden Lidern zu ihm auf und schluckte sichtbar.


  „Das machte bislang aber nicht den Eindruck, Madame. Oder hattest du das Gefühl, dass ich mich nicht genug um dich bemüht hätte?“


  Sie kicherte, spielte aber bereitwillig mit.


  „Nein, Master. Oder sagt man Sir?“


  „Meister, bitte. Und wenn du noch mal so frech bist, zeige ich dir Ralphs Dungeon.“


  „Oh nein!“ Lilian rief mit piepsiger Stimme um Hilfe. Die Tür, die am Ende des Flures aufging, hörte er fast gar nicht, ebenso wenig die hohen Absätze, die hinter ihnen auf dem Marmorboden klackten.


  „Hi Aaron! Hat euch die Vorführung gefallen?“


  Die helle Stimme nahm er jedoch sehr genau wahr, aber bevor er sich zu ihr umdrehte, sah er in Lilians weit aufgerissene Augen.
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  Kapitel 19


  


  „Jeanny. Ich ...“ Marc stieß den Atem so heftig aus, dass es deutlich hörbar war in dem nur spärlich beleuchteten Flur.


  Lilian konnte ihn noch immer in sich spüren; er war so perfekt gewesen, hatte sich so unglaublich gut angefühlt, dass ihre Pussy sich kaum wieder zusammmenziehen wollte und nach mehr verlangte. Mehr Marc.


  Doch die Anrede der Frau hinter ihm wirkte wie eine kalte Dusche. Aaron? Hatte sie tatsächlich Aaron zu ihm gesagt? Verwechselte sie ihn mit jemandem, oder was hatte es damit auf sich?


  „Oh, entschuldige, ich meinte natürlich Marc“, sagte Jeanny und lächelte erschöpft. „Tut mir leid, ich habe nicht genau hingesehen. Bin noch ein wenig ... durcheinander.“


  Lilian starrte auf ihre nackten Brüste. Sie trug nur den winzigen String und die hochhackigen Sandalen, der Rest ihres Körpers war nackt, wenn man von den Schweißperlen absah, die sich überall auf der Haut abzeichneten.


  „Muss dringend duschen“, murmelte sie und zog entschuldigend die Schultern hoch. „Sorry.“


  Marc nickte, ohne zu lächeln. Seine Zähne, die gerade noch fest aufeinander gepresst waren, entspannten sich nur langsam.


  Lilian musterte ihn neugierig. Er hatte seltsam reagiert auf Jeannys falsche Ansprache, beinahe wie ertappt. Und nun wirkte er erleichtert, sie konnte förmlich sehen, wie sich sein Puls beruhigte und die Ader am Hals abschwoll. Was hatte das zu bedeuten?


  „Ist Marc dein richtiger Name?“, fragte sie rundheraus. Es war sicher nicht ungewöhnlich, dass die Betreuer sich Decknamen suchten, so wie Prostituierte oder Pornodarsteller. Sie biss sich auf die Lippe, um nicht albern zu kichern bei dem Gedanken.


  „Ähm ...“


  Lilian suchte seinen Blick, doch er wich ihr aus und starrte an ihrem Kopf vorbei in den Flur. Was war los? Es war ja nicht schlimm, wenn er eigentlich einen anderen Namen hatte, jedenfalls kein Grund, jetzt ein Theater davon zu veranstalten. Sie hätte nur sehr gern seinen richtigen Namen gewusst, um ihn beim Sex selig zu seufzen ...


  „Also - Marc ist tatsächlich nicht mein richtiger Name. Tut mir leid.“


  Er atmete schwer, als läge etwas auf seiner Brust und bedrücke ihn.


  „Ich frage nicht nach deinem richtigen Namen, keine Sorge.“ Sie zwinkerte ihm zu und zog die Mundwinkel zu einem Lächeln nach oben. „Verstehe schon, Diskretion. Aber wenn dein richtiger Name Aaron ist, dann wäre das ein verdammt guter Zufall.“


  Noch immer sah er sie nicht an, dafür öffneten sich seine Lippen leicht, als wolle er etwas sagen, doch eine Sekunde später schloss er den Mund wieder und schüttelte kaum merklich den Kopf.


  „Warum wäre das ein Zufall?“


  „Nun ...“ Sie biss sich auf die Wange und hielt sie zwischen den Zähnen fest. Sollte sie es ihm nun sagen? Er hatte anfänglich gefragt, ob sie einen Freund hatte, und sie hatte natürlich verneint. Aber das entsprach ja durchaus der Wahrheit, denn Aaron war nur ein E-Mailfreund, und wenn sie ehrlich war musste sie zugeben, dass sie in den letzten Tagen nicht gerade oft an ihn gedacht hatte.


  „Es gibt da jemanden in meinem Leben ... Er ist kein wirklicher Freund oder so, wir kennen uns bislang nur per E-Mail. Aber da war etwas zwischen uns, in den Worten, die wir uns schrieben, wie soll ich es erklären ...“ Sie suchte nach den richtigen Ausdrücken, aber Marc unterbrach sie.


  „Seelenverwandtschaft? Das Gefühl, zu wissen, was der andere schreiben würde, welche Worte er benutzen würde? Vertrauen, sich dem anderen zu öffnen, obwohl man ihn gar nicht kennt?“


  Verblüfft riss sie die Augen auf und nickte heftig.


  „Ja, genau! Genau das! Woher weißt du?“


  Er winkte ab. Jetzt sah er sie endlich wieder an, aber seine Augen wirkten nachdenklich und trüb, nicht mehr so verspielt und lustvoll wie zuvor. Was war mit ihm los?


  „Ich habe das auch schon erlebt“, sagte er leise, und ein plötzliches Gefühl durchzog ihren Magen. Eifersucht? Gab es doch eine andere Frau in seinem Leben? Sie atmete tief ein.


  „Bitte sei ehrlich - gibt es da jemanden, der dir ... der dir etwas bedeutet?“ Sie wagte kaum, ihn anzusehen, doch er schüttelte den Kopf und beugte sich vor, um ihre Lippen sanft zu küssen. Lilian erschauerte unter der zärtlichen Berührung, die so intim, so ehrlich war wie keine andere Liebkosung zuvor.


  „Niemanden bis auf eine. Und die werde ich nun zu einem Snack in die Bar entführen. Mein Magen jedenfalls braucht dringend eine kleine Füllung.“


  Sie kicherte. Ihre Lippen brannten, und ihr Herz klopfte so schnell, dass sie fürchtete, es könnte stolpern.


  Seine Hand war warm, als er ihre ergriff, und so gingen sie schweigend durch den langen Flur an der Treppe vorbei zur Bar.


  


  Die Bar war leer, bis auf Claude, der Jeannys Platz hinter der Theke eingenommen hatte und gelangweilt in einem Modemagazin blätterte.


  „Ah, die Turteltäubchen“, sagte er und grinste. Er beugte sich weit über die Theke und sah Lilian tief in die Augen.


  „Madame - was darf ich Ihnen bringen? Champagner?“


  „Oh Gott, keinen Alkohol!“, rief sie und hob abwehrend die Hände. „Ein Tonic Wasser wäre gut. Mit viel Eis.“


  Claude warf Marc einen verschwörerischen Blick zu und hob eine Augenbraue.


  „Offenbar habt ihr einen sehr ähnlichen Geschmack.“ Dann drehte er sich zum Kühlschrank um und bereitete die Drinks.


  „Zurück zu meiner Frage ...“ Sie setzte sich auf einen Barhocker und wartete, bis Marc neben ihr Platz genommen hatte. „Aaron oder Marc?“


  Er holte tief Luft, dann ließ er das Kinn auf die Brust fallen. „Du darfst mich nennen, wie du willst. Gerne auch Aaron.“


  Lilian lachte.


  „Na prima. Wie wäre es mit Emanuel? Oder Kasimir?“


  „Was?“ Er riss in gespielter Empörung die Augen auf. „Kasimir?“


  „Mein erster Kater hieß so, daher mag ich den Namen.“ Sie grinste und nahm dankbar das Glas mit dem eisgekühlten Getränk von Claude entgegen, dann trank sie einen tiefen Zug. Das zischende, perlende Wasser tat gut. Erst jetzt spürte sie, wie hungrig sie obendrein war. Wie viele Kalorien sie wohl verbraucht hatte heute?


  „Also Kasimir ist irgendwie ...“


  „Dann Leopold?“


  „Und wessen Name ist das? Der deines Hundes?“ Seine Augen funkelten wieder verspielt und neugierig.


  „Nein, so heißt mein kleiner Bruder. Meine Ma steht total auf Adelsfilme.“


  Marc lachte und trank ebenfalls.


  „Worauf hast du Lust?“


  Auf dich. Auf deinen Schwanz, der sich so gut angefühlt hat ...


  „Eine Kleinigkeit nur. Schlag mir was vor.“


  „Quiche Lorraine?“


  Claude hob den Kopf, als habe Marc ihn gezielt angesprochen.


  „Warum nicht? Wenn die gut ist?“


  „Die Beste in ganz Amerika“, sagte Claude grinsend. „Gute Wahl. Ich bin gleich zurück.“ Er verschwand durch die kleine Öffnung in der Wand nach hinten, wo Lilian die Küche vermutete.


  „Ich denke, ich bleibe bei Marc. Der Name passt zu dir.“


  Er brummte leise, was Zustimmung oder Ablehnung bedeuten konnte, es war nicht genau auszumachen.


  „Erzähl mir was von dir.“ Sie versuchte, in seine Augen zu sehen, doch er wich ihrem Blick aus und fixierte etwas hinter ihr im Raum. Offenbar hatte jemand die Bar betreten, wie sie dem Getuschel und Gekicher entnehmen konnte, aber sie wollte sich gar nicht umdrehen und nachsehen, wer das war.


  „Was möchtest du wissen?“


  „Was man sich eben so bei einem Date erzählt - was machst du beruflich, wie alt bist du, hast du Geschwister, Eltern ... welche Musik hörst du gerne, welche Bücher liest du und liest du überhaupt, was ist dein Lieblingswitz, was würdest du auf eine einsame Insel mitnehmen?“


  Er lachte laut auf und sah sie nun doch an. Seine braunen Augen funkelten wieder, amüsiert und neugierig. Das schmale Bärtchen auf dem Kinn zuckte belustigt.


  „Soll das ein Verhör werden oder ein Gespräch?“


  Sie hob die Schultern und grinste.


  „Wenn du auf Rollenspiele stehst, meinetwegen auch ein Verhör. Soll ich eine Lampe holen?“


  „Oh nein, meine Liebe.“ Er beugte sich vor und hob ihr Kinn mit einem Finger an. Sie wich nicht zurück, sondern hielt seinem intensiven Blick stand, obwohl ihr Magen leise rebellierte. Verdammt, sie war so unglaublich hungrig, erschöpft - und noch immer heiß. Heiß auf ihn, seine Berührung, seinen Kuss. Sie hätte schon wieder Lust ... verfluchte Chemie!


  „Wenn hier jemand verhört wird, dann bist du das. Wie wäre es mit einem Ausflug in Ralphs Dungeon? Er hat ein paar nette Utensilien dort, die mir eine Hilfe sein werden.“


  Lilian schluckte und rutschte nervös auf dem Barhocker herum. Zwischen ihren Beinen kribbelte es schon wieder, obwohl sie sich wirklich nicht vorstellen konnte, sich in einem Ambiente mit dem Namen Dungeon zu vergnügen. Aber mit Marc war alles möglich - sie vertraute ihm, und er würde sicher nichts tun, was sie nicht wollte. Bisher jedenfalls hatte sie keinen Grund zu Beschwerden, im Gegenteil.


  „Bon appetit!“ Claude stellte zwei Teller mit köstlich duftenden Eierkuchen vor ihnen auf die Theke und unterbrach damit das Gespräch.


  Enttäuscht registrierte sie, dass Marc seine Hand zurückzog und sich wieder aufrecht auf seinen Hocker setzte.


  „Hmm, das riecht klasse!“ Sie zwinkerte Claude zu, der mit einem charmanten Lächeln antwortete und ihr in eine Serviette gerolltes Besteck reichte.


  „Lass es dir schmecken. Du siehst aus, als könntest du ein paar Kalorien gebrauchen.“


  Marc runzelte die Stirn, sagte aber nichts dazu, sondern fing gleich zu essen an. Offenbar war sein Hunger ebenso groß wie ihrer. Während sie aßen, setzte er ihr Gespräch fort.


  „Zurück zu deinem Interview. Womit fange ich an? Ich bin 32, habe eigentlich Betriebswirtschaft studiert und arbeite erst seit kurzem hier, weil ich eine Abwechslung brauchte von meinem öden Job.“


  Sie kicherte und unterbrach das Essen mit einem weiteren Zug von ihrem Tonic Wasser.


  „Ja, genau. Und die Wahrheit?“


  „Die Wahrheit ...“ Er sprach langsam und legte das Besteck zur Seite, obwohl seine Quiche noch zur Hälfte intakt auf dem Teller lag.


  „Ich glaube nicht, dass du die Wahrheit schon hören möchtest.“


  „Und warum nicht? Ist sie so schlimm?“


  Er hob die Schultern und stützte das Kinn auf eine Hand, sein Blick war auf Claude hinter der Theke gerichtet, der gerade zwei junge Frauen am anderen Ende bediente und mit ihnen flirtete. Offenbar war das ein wesentlicher Bestandteil seines Jobs, und wenn sie ehrlich war, machte er das nicht nur sehr gut, sondern es fühlte sich auch gut an. Lebten Frauen nicht davon, von Männern begehrt zu werden? Es war wie das Wasser, das sie trank - erfrischend und lebensnotwendig.


  „Schlimm ist ein zu hartes Wort. Aber ich verspreche dir, dass ich dir noch vor Ende der Woche hier reinen Wein einschenken werde.“


  Grübelnd kaute sie weiter auf der luftigen Quiche und versuchte, ihr Stirnrunzeln hinter ihren Haaren zu verbergen. Was um alles in der Welt verheimlichte er ihr? Und warum war er heute überhaupt so seltsam?


  „Aber einige Fragen kann ich dir beantworten“, sagte er dann verschmitzt und war fast wieder der Alte.


  „Ich mag Rockmusik und schöne Frauenstimmen. Ich lese am liebsten Krimis und Psychothriller, und davon ziemlich viele. Ich besitze keinen Fernseher, aber drei Computer, und bin das, was man wohl einen Nerd nennt.“


  Lilian lachte.


  „Du bist mit Sicherheit der attraktivste Nerd, der mir je untergekommen ist“, stellte sie unumwunden fest und versuchte sich vorzustellen, wie Marc stundenlang vor einem Rechner saß. Woher hatte er dann diese umwerfende Figur? Nein, das war sicher auch eine Lüge.


  Er war ja nicht Aaron, der ... der Gedanke durchzuckte sie wie ein Blitz.


  Hatte Jeanny ihn nicht so genannt, und war seine Reaktion darauf nicht verdächtig gewesen? Aaron war Sachbuchautor und verbrachte nach eigener Aussage zwanzig Stunden am Tag am Computer, auch er hatte sich mal in einer E-Mail als Nerd bezeichnet, was bei ihr jedoch seltsame Assoziationen geweckt hatte. Konnte es sein, dass ...?


  Nein, Unsinn. Aaron wusste ja nicht, wo sie war und glaubte sie bei ihrer Familie. Außer Karen wusste überhaupt niemand von ihrem Aufenthalt hier, und Aaron kannte Karen nicht. Also war es einfach unmöglich und nichts weiter als ein seltsamer Zufall.


  Oder Schicksal?


  „Magst du Jazz?“, fragte sie lauernd und beobachtete seine Reaktion auf diese Frage genau.


  „Nein, damit kann ich rein gar nichts anfangen.“ Er hob entschuldigend die Schultern und widmete sich nun wieder dem Rest seiner Quiche.


  Lilian kaute auf ihrer Unterlippe und dachte nach. Aaron mochte Jazz, sie hatten mehrfach per E-Mail über ihre gemeinsamen Lieblingskomponisten geplaudert. Sie hatte oft davon geträumt, in Aarons Armen zu liegen und dieser Musik zu lauschen, mit geschlossenen Augen, Haut an Haut, Haar an Haar, den Duft des anderen dabei einatmend, und in den schwarzen Nachthimmel zu starren.


  Herrje, sie war manchmal hoffnungslos kitschig, aber diese Leidenschaft schien Marc nicht zu teilen. Schade.


  „Woher kommst du?“


  „Aus Se ... St Helens.“ Er räusperte sich und trank einen Schluck von seinem Tonic Water. Nein, hier stimmte etwas ganz und gar nicht. Und das stimmte sie traurig.


  Offenbar war sie die Einzige, für die das Erlebte mit ihm etwas Besonderes gewesen war, und sie hatte sich nur eingeredet, dass er auch für sie etwas empfinden könnte.


  Lilian schnaufte verächtlich und schüttelte den Kopf. Was war sie nur für eine Idiotin!


  „Was ist los?“ Er legte seine Hand auf ihre und sah sie an, doch sie wollte jetzt nicht länger in seine braunen Augen sehen. Hektisch zog sie ihre Finger zurück, als hätte sie sich verbrannt, und stand auf.


  „Ich gehe nach oben aufs Zimmer, ich brauche ein bisschen Ruhe und muss dringend einige E-Mails erledigen.“


  Er verzog die Mundwinkel skeptisch nach unten und legte die Stirn in Falten, aber sie drehte sich eilig um und hastete aus der Bar in den Flur.


  In ihren Augen brannten Tränen, die sie jedoch wegblinzelte. Lilian, die romantische Idiotin, verliebte sich in einen bezahlten Liebeslehrer. Dass sie sich aber auch immer gleich wegen eines bisschen Sex verlieben musste, das war doch nicht normal! Karen würde die Augen verdrehen und „Typisch Lilly“ sagen, wenn sie ihr das erzählte. Was sie allerdings nicht vorhatte.


  Im Zimmer verriegelte sie die Tür, damit Marc nicht hinterher kommen konnte, und zog mit klopfendem Herzen das iPhone aus der Tasche. Keine Nachricht von Aaron - natürlich nicht, sie war ja an der Reihe und hatte seine letzte Mail noch nicht beantwortet. Oh, das würde sie nun schnell ändern.


  Grinsend tippte sie die Nachricht an Aaron und erzählte von Ausflügen, die sie mit ihrer Familie unternommen hatte. Hoffentlich kannte er sich nicht besonders gut aus in Portland, denn sie hatte die Schule ja noch nicht einmal verlassen und kannte von Portland nur das, was sie vom Taxi aus gesehen hatte. Aber das musste genügen, schließlich wollte sie keinen Roman verfassen, sondern nur ihren Status durchgeben.


  Dumme Kuh! Sie schimpfte mit sich selbst, als sie ins Bad ging und aus dem Kleid schlüpfte. Dann kletterte sie unter die Dusche und spülte die Lust und Erregung von ihrem Körper ab. Sie nahm das Gesicht erst aus dem Wasserstrahl, als sie das dumpfe Klopfen an der Zimmertür hörte.
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  Kapitel 20


  


  „Moment“, rief sie und wickelte das Badetuch fest um ihren Körper. Vor der Tür stand Marc und musterte sie mit hochgezogenen Brauen.

  „Lust auf einen kleinen Ausflug?“


  Lilian sah lachend an sich herab.


  „Jetzt? So?“


  „Gut, ich gebe dir ein paar Minuten, um dich anzuziehen.“ Er drückte sich an ihr vorbei und setzte sich ganz selbstverständlich auf den Sessel unter dem Fenster. Sie presste die Lippen fest aufeinander und drehte sich zum Schrank um. Natürlich, dies war auch sein Zimmer, es war sein gutes Recht, sich so zu benehmen. Trotzdem wäre es ihr lieber gewesen, sich ohne seinen Blick anziehen zu können. Etwas missmutig zog sie ein Sommerkleid aus dem Schrank und verkroch sich damit ins Bad, wo sie es hastig überstreifte.


  „Was meinst du mit Ausflug?“, rief sie durch die geöffnete Badezimmertür und lauschte auf seine Antwort, während sie die feuchten Haare zu Kordeln schlang und am Hinterkopf feststeckte.


  „Kennst du die Rose Gardens schon?“


  „Nein, ich war noch nie in Portland.“


  „Dann lass dich überraschen.“


  Er wartete geduldig, bis sie fertig war, und reichte ihr die Hand, die sie freudig ergriff. Es fühlte sich richtig an, wie sie mit ineinander verschlungenen Fingern die breite Treppe hinunter gingen. Warm und richtig.


  Ihr Herz klopfte schneller, als sie nach draußen traten und die Sonne sie empfing.


  „Ein herrlicher Tag. Ideal für einen kleinen Ausflug.“


  „Fahren wir mit dem Auto?“ Sie sah ihn neugierig an, schließlich wusste sie nicht einmal, ob er ein Auto besaß, oder ob vielleicht die Schule Wagen zur Verfügung stellte.


  „Wir können zu Fuß gehen, es ist nicht weit.“


  Sie ließ sich von ihm führen, die linke Hand lag fest in seiner. Im Gegensatz zu ihr wusste er, wohin ihr Weg führte, und so spazierten sie langsam durch kleine Straßen mit nur wenigen Häusern und noch weniger Menschen, bis die Umgebung immer grüner wurde. War dies wirklich Portland? Sie fühlte sich, als sei sie in der Wildnis gelandet, in einem der Nationalparks, die diese Stadt umgaben. Doch so weit draußen war die Schule gar nicht, das hatte sie ja auf der Taxifahrt festgestellt.


  Die bösen Gedanken, die sie noch vor wenigen Stunden gehabt hatte, versickerten hinter der Traumwolke, die sie umgab. Wie ein verliebtes Paar schlenderten sie durch den Park, den sie gerade betraten. Lilian blieb stehen und holte tief Luft. Der Duft der Tausenden von Rosen betäubte sie, noch nie zuvor hatte sie Blumen so intensiv wahrgenommen.


  „Das ist unglaublich schön“, flüsterte sie, beinahe andächtig. Umgeben von Büschen, alten Bäumen und den zahlreichen, verschiedenfarbigen Rosen war ihr plötzlich, als sei sie Dornröschen, das soeben von ihrem Prinzen wachgeküsst worden war. Prinzessin.


  „Ja, nicht wahr? Die Rosengärten von Portland sind weltberühmt. Und wie ich finde - zu Recht.“


  Sie gingen langsam, Marcs Hand spielte mit ihren Fingern. Sonnenstrahlen kitzelten ihre Haut, eine leichte Brise ließ den Rock ihres Kleides flattern und kühlte die Hitze, die sich zwischen ihren Schenkeln gestaut hatte.


  „Wovon träumst du?“, fragte er plötzlich, als sie vor der Shakespeare-Büste im gleichnamigen Garten standen. Das Schild wies Besucher darauf hin, dass hier alle Blumen, die in Shakespeares Werken vorkommen, angepflanzt worden waren.


  Narzissen, die bereits verblüht waren; Schwertlilien, die sich königlich emporreckten; und natürlich Rosen, Rosen in allen Farben und Facetten.


  „Ich glaube, an diesem Ort bleibt mir nicht viel Fantasie für Träume. Er entspricht schon sehr gut dem, was ich mir unter Himmel vorstelle.“


  Sie lächelte ihn an, und er legte einen Arm um ihre Schulter. Lilian lehnte ihren Kopf gegen seine Brust und genoss die Nähe, die an diesem Ort außerhalb der Schule ungewöhnlich war. Sie waren nicht mehr Lehrer und Schülerin, und es fühlte sich so gut an. Gern wollte sie sich selbst vorgaukeln, wirklich verliebt zu sein. Verliebt in die Liebe? Oder in Marc?


  Sie kaute auf ihrer Unterlippe und betrachtete gemeinsam mit ihm ein Rosenbeet. Auf den weißen, fliederfarbenen und dunkelroten Blütenkelchen tummelten sich Schmetterlinge.


  Dann ertönte Musik, leise nur, aber doch deutlich hörbar. Irritiert sah sie sich um, konnte aber hinter den grünen Büschen und Bäumen nichts erkennen.


  „Einige Meter weiter ist eine Bühne, hier finden im Sommer häufig Konzerte statt“, erklärte Marc und zog sie mit sich zu einer weißen Steinbank, die umgeben von hochgewachsenen Rosenbüschen in einer Nische stand.


  Wie aus einer anderen Zeit. Außer ihnen war niemand hier an diesem Ort, vermutlich hatten sich alle Spaziergänger um die Bühne herum versammelt, von der nun wunderschöne Jazzmusik ertönte. Saxophon, Klarinette, ein Kontrabass ...


  Lilian seufzte und schmiegte sich eng in Marcs Arme. Nicht nur die Sonne wärmte sie, auch seine Nähe, sein Geruch, der sich mit dem betörenden Duft der vielen Rosen vermischte und zu einem sinnlichen, einzigartigen Parfum wurde, das sie am liebsten für immer konserviert hätte.


  Schweigend betrachteten sie die Blüten und Schmetterlinge, die um die Blumen herum tanzten, lauschten der Musik, die wie aus einer anderen Sphäre zu ihnen drang.


  Dann wandte sie den Kopf und sah ihm in die Augen. Ihr Herz klopfte schnell, als sie die Lider schloss und ihm ihren Mund anbot. Würde er es tun? Oder war er als ihr Lehrer außerhalb der Schule nicht im Dienst?


  Doch nur einen Sekundenbruchteil später spürte sie seine Lippen auf ihren, warm und weich, und schon eroberte er ihren Mund, umspielte sie mit seiner Zunge. Der Kuss war leidenschaftlich, hitzig. Wie ein Teenagerpärchen saßen sie auf der Bank, die Umgebung vergessend, alles um sie herum verschwand. Es war egal, wo sie war, sie verlor sich in ihm, dachte nicht mehr nach, vergaß alle Skrupel und Bedenken.


  Gott, er küsste so gut! Als seine Hand sich vorsichtig unter ihr Kleid schob, spreizte sie unwillkürlich die Schenkel. Seine Finger brannten auf ihrer Haut, bei jeder kleinen Berührung sträubten sich die feinen Härchen auf ihrem Bein, drängten sich ihm entgegen. Sie spürte die Feuchtigkeit in ihrem Schoß, ohne die Lippen von ihm zu lösen.


  Zärtlich liebkoste er sie, strich vorsichtig mit den Fingern über ihre Spalte, rieb im Rhythmus ihres Kusses über ihre Perle, die praller und härter wurde.


  „Oh Marc“, stöhnte sie in seinen Mund, bevor er seine Lippen erneut auf ihre legte und seine Zunge sie am Weiterreden hinderte. In ihr pulsierte und pochte alles, das Blut sank tiefer, verließ ihren Kopf, der sowieso nicht mehr wahrnahm, was um sie herum geschah.


  Die gesamte Jazzkombo, die irgendwo im Park spielte, hätte sich um sie herum aufstellen können, es wäre ihr egal gewesen, ja, sie hätte es nicht einmal bemerkt. Sie wollte nur noch eins sein mit ihm, ihre Lust mit ihm teilen, ihn anfassen, spüren, seine Lippen einsaugen, an ihm knabbern und ihn küssen.


  „Du bist so wunderschön“, murmelte er hitzig gegen ihre Wange, und Lilian erschauerte vor Lust und Sehnsucht. Er spürte ihr Verlangen, ihre Ungeduld, aber er strich weiterhin nur sanft und zärtlich über ihre Scham, teilte die Labien, um kurz mit dem Finger in ihre Feuchte einzutauchen, die er dann zärtlich auf ihrer Perle verrieb.


  Ihr Stöhnen wurde lauter, ihre Brüste hoben und senkten sich im schnellen Atem, als er eine Hand unter das Kleid schob und die harten Nippel liebkoste.


  Sie war nicht unsicher, sie war Lilian, der neugierige Teenager, ohne Sorgen, ohne Gedanken, ob ihm gefiel, was sie taten. Sie wollte fummeln, sie wollte kommen. Gierig tastete sie nach ihm und fand die Härte unter der engen Hose. Er ließ sie Knopf und Reißverschluss öffnen, dann tauchten ihre Finger in die Shorts und ergriffen die weiche Härte, die zarte Haut, die über dem wie Stahl gespannten Glied lag.


  Marc rieb weiter an ihr, streichelte ihre Brüste, dann beugte er sich vor und sog ihre Nippel ein, knabberte an ihnen. Tiefer und tiefer bohrte er sich in sie hinein, während sein Daumen unnachgiebig über ihre pulsierende Perle kreiste.


  Sie hörte ihr eigenes Blut rauschen, im Hintergrund tönte gedämpft noch immer die Jazzband, die einen loungigen Song spielte, der ihr bekannt vorkam. Sphärische Klänge. Alles nicht von dieser Welt.


  „Oh Gott!“ Ihr entfuhr ein Stöhnen, als ihre Beine sich versteiften und ein heftiges Zucken ihr Becken ergriff. Sie presste sich fest an ihn, ließ ihre Lippen auf seinen, und dann riss ihre Lust sie mit, bis ihr ganzer Körper erbebte und sie kam, unschuldig wie ein Kind, verrucht wie eine Hure, im Park auf einer Steinbank. Sie wimmerte leise, das Zucken wollte nicht aufhören, es fühlte sich so gut an, so verdammt gut ...


  Erst als sie heftig atmend zusammensank und ihr Gesicht gegen sein T-Shirt drückte, das nach Marc, nach Mann und nach Rosen duftete, ließ er von ihr ab. Seine Hände glitten über ihren Rücken und streichelten sie, die Sonne brannte gnadenlos auf sie herab und verwandelte ihren Körper in einen glühenden Ball. Noch immer bebte und pochte ihr Schoß, war kaum beruhigt von dem Höhepunkt, der sie ergriffen hatte.


  Doch sie war wieder erwacht aus dieser Trance und sah sich vorsichtig blinzelnd um. Noch immer war kein Mensch in diesem Teil des Parks zu sehen, und noch immer hielt sie Marcs Erektion fest in einer Hand. Er lächelte und küsste sie sanft auf die Lippen, dann schob er ihre Finger zur Seite und zwängte seine Härte in die Hose zurück.


  „Der kann warten bis später“, flüsterte er. Lilian kicherte und strich wie zum Abschied über seinen Schritt, nachdem er den Reißverschluss hochgezogen hatte. Die Hose beulte sich noch immer stark aus, aber er schien entschlossen zu sein, diese Lust vorerst für sich zu behalten. Himmel, wie konnte er nur so beherrscht sein?


  Die Musik wurde plötzlich lauter, was wahrscheinlich nur daran lag, dass sie sie wieder wahrnahm. Wann war sie zuletzt so selbstvergessen gewesen? Wann hatte sie sich so sehr gehen lassen, dass alles um sie herum in einem dichten Nebel verschwand? Es war sehr lange her ...


  Er stand auf und zog sie von der Bank. Lilian strich ihr Kleid glatt und folgte ihm. Hand in Hand schlenderten sie weiter durch die vielen, duftenden Blumen, an sorgfältig gehegten Beeten vorbei, und folgten der Musik, die sinnlich durch die Anlage schallte.


  Tatsächlich saßen viele Menschen auf Klappstühlen vor der Bühne, auf der eine fünfköpfige Jazzkombo leidenschaftlich spielte. Stumm blieben sie am Rande der Zuschauer stehen, eng umschlungen, und lauschten.


  Erst als es kühler wurde, weil die Sonne nicht mehr genug Kraft hatte, um durch die dichten Baumkronen zu stoßen, machten sie sich auf den Weg zurück in die Schule.


  Ihr Herz klopfte noch immer unanständig schnell, jede Berührung seiner Hand löste einen erhöhten Puls aus, ließ eine Gänsehaut auf ihrem Rücken entstehen. Sie betrachtete ihn von der Seite, während sie neben ihm her ging, Arm in Arm. Er war so unglaublich attraktiv, und in seinen Augen lag so viel Wärme, so viel Liebe. Sie wollte nicht glauben, dass alles nur gespielt war, professionell, weil er ihr Lehrer war und nicht ihr Liebhaber.


  Entschlossen blieb sie mitten auf der Straße stehen, vor einem kleinen Haus aus roten Ziegelsteinen mit einem chaotischen Vorgarten, und nahm seine Hände in ihre. Eine kleine senkrechte Falte erschien auf seiner Stirn, als sie ihm tief in die Augen sah und Luft holte.


  „Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.“


  Lilian spürte, wie ihre Schlagader am Hals pulsierte. Es war raus, sie hatte es gesagt. Nun war es an ihm, darauf zu reagieren.


  Er könnte sie abweisen, ihr sagen, dass er nichts für sie empfand außer Sympathie und Pflichtbewusstsein. Dass sie damit aufhören musste. Dass es normal war und kein Grund zur Besorgnis?


  „Himmel, sag etwas!“, entfuhr ihr lauter als beabsichtigt, aber ihre Finger zitterten und das Blut rauschte vom Adrenalin gepeitscht durch ihren Körper. Sie presste die Lippen fest aufeinander und unterdrückte die Tränen, die sich hinter ihren Augen sammelten und hervorbrechen wollten. Bitte, sag doch was!


  „Oh Gott, Lilian.“ Er löste seine Hände aus ihren und fuhr sich damit durch die Haare, die plötzlich von seinem Kopf abstanden.


  „Es tut mir leid, ich hätte wissen müssen, dass du ...“, begann sie, aber er schüttelte den Kopf und legte den Zeigefinger auf ihren Mund. Seine Augen waren dunkel, sie konnte die Gefühle nicht deuten, die sich darin zeigten, aber ihr eigenes Gesicht spiegelte sich in der dunklen Iris und ließ sie erschreckt zurückfahren.


  „Himmel, ich bin so ein Idiot ... vergiss es einfach, okay?“


  Sie drehte sich um und ging weiter, die Straße entlang, in die Richtung, die sie zur Schule führte.


  „Lilian, warte!“ Sie hörte seine Schritte hinter sich, aber sie drehte sich nicht um, wollte nicht, dass er ihr Gesicht sah, die Angst, die Verletzung darin erkannte.


  Verfluchter Mist, wann hatte sie sich jemals so blamiert, so beschämt gefühlt? Hätte sie doch einfach die Klappe gehalten und den Sex mit ihm genossen, ohne sich wieder mal von ihren Gefühlen übermannen zu lassen! Warum war sie so ein Idiot?


  „Lilian, bitte.“ Er legte beide Hände auf ihre Schulter und drehte sie herum, so dass sie ihn ansehen musste. Sie zwinkerte gegen die Sonne, die nun hinter ihm stand und sie blendete.


  „Ich hätte es dir schon viel früher sagen müssen, und ich weiß, dass es jetzt zu spät ist, aber ... glaube mir, bitte, zuerst eines: auch ich habe mich in dich verliebt. Schon bevor wir uns hier getroffen haben.“


  Sie zog die Brauen zusammen und schüttelte unwillkürlich den Kopf. Was redete er denn da?


  Er wirkte zerknirscht. Die großen, braunen Augen ruhten auf ihrem Gesicht, er hielt sie mit seinem Blick gefangen wie mit einer unsichtbaren Fessel. Atemlos öffnete sich ihr Mund, und als er weitersprach, war plötzlich jedes Wort wie ein Faustschlag in den Magen.


  „Ich bin nicht Marc. Ich bin Aaron. Dein Aaron. Wir schreiben uns seit einigen Wochen E-Mails, und ich hatte Angst, dass du mich anlügen würdest, längst einen anderen hättest. Du hast ständig unsere geplanten Verabredungen abgesagt. Darum habe ich mich in deinen Computer gehackt und herausgefunden, dass du dich hier an der Schule angemeldet hast.“


  Der Boden verschwand unter ihr und öffnete sich. Sie schwankte, taumelte, er musste sie halten. Die Welt drehte sich plötzlich, der Duft der Rosen war noch immer intensiv, obwohl sie den Park längst verlassen hatten, er haftete an ihnen. Dann wurde ihr übel und sie musste sich abwenden.


  „Bitte, Lilian - ich wollte dich nicht anlügen. Als ich dich gesehen habe, war es sofort um mich geschehen, aber ich habe mich nicht getraut, die Lüge aufzuklären, weil ich sicher war, dass du böse auf mich sein würdest.“


  „Böse ...“, hauchte sie und blinzelte die Tränen weg, die nun in ihren Augen brannten, als hätte sie gerade ein Pfund Zwiebeln gehackt. Ihr Magen schien sich umzudrehen, ihre Hände zitterten wie die eines Parkinsonpatienten, und ihre Knie waren längst nicht mehr in der Lage, ihr Gewicht zu tragen.


  Trotzdem schüttelte sie seine Hände ab, die um ihre Schultern lagen. Sie wollte ihn nicht ansehen, sie konnte nicht glauben, was er da gesagt hatte. Ein böser Traum, Lilian. Nur ein böser Traum. Gleich wachst du auf und liegst neben Marc im Bett, alles wird gut.


  Dann setzten sich ihre Füße unwillkürlich in Bewegung, und sie rannte los.


  Die wenigen Menschen, denen sie unterwegs begegnete, nahm sie nicht wahr. Sie rannte, bis ihre Lungen brannten, ohne sich einmal umzudrehen. Nach einer kleinen Ewigkeit erreichte sie die Schule, stürmte die Stufen zum Portal hinauf, riss die Tür auf und eilte durch die Lobby zur Treppe. Sie nahm drei Stufen auf einmal und stürzte ins Zimmer, wo sie die Tür hinter sich verriegelte. Sollte er es nicht wagen, hinter ihr her zu kommen! Sie würde ihm die Haare ausreißen, einzeln. Seinen Bart epilieren. Die Eier zerbeißen.


  Erst als sie aufs Bett fiel, ließ sie den brennenden Tränen endlich freien Lauf.


  Es wäre ja auch alles zu schön gewesen. Wieder mal hatte ihre Naivität ihr einen Streich gespielt.


  Aaron! Er hatte sie belogen, hatte sich in ihren Computer gehackt und ihre intimen Daten gelesen. Was wusste er noch alles von ihr? Hatte er all ihre E-Mails gelesen, auch die, die sie Karen geschickt hatte? Kannte er die privaten Fotos von ihr und Dave, die in einem versteckten Ordner schlummerten, weil sie zu sentimental war, sich davon zu trennen?


  Mist, was war sie nur für eine Idiotin. Er hatte sich doch von Anfang an seltsam verhalten, und dann die ganzen Sachen mit den verschiedenen Namen, die Tatsache, dass er angeblich ganz neu war ...


  Entschlossen sprang sie auf und eilte zum Schrank, um zum zweiten Mal in den wenigen Tagen ihren Koffer zu packen. Diesmal jedoch gab es keinen Zweifel daran, dass sie nach Hause fahren würde ...
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  Kapitel 21


  


  Verdammter Mist! Aaron stand mit zitternden Beinen auf der Straße und starrte Lilian nach, die sich losgerissen hatte und nun davonstürmte, als sei der Teufel hinter ihr her. Warum konnte er seinen Mund nicht halten? Warum hatte er die Wahrheit ausgeplappert, ausgerechnet in dieser Situation, in der sie so verletzlich gewirkt hatte? Aber ihr Geständnis, sich in ihn verliebt zu haben, hatte ihn dazu ermutigt und ihn denken lassen, es sei der richtige Augenblick. Wie hätte er seine Lüge weiter aufrechterhalten sollen danach? Es war unmöglich, er wäre sich noch schäbiger vorgekommen als jetzt.


  Er biss sich so heftig auf die Unterlippe, dass es schmerzte, und ballte eine Hand zur Faust. Es war sicher, dass sie fluchtartig die Schule verlassen würde. Bestimmt war sie oben im Zimmer und packte ihre Tasche, und er würde sie diesmal nicht daran hindern können.


  Verflucht, er hatte alles verdorben! Hätte er ihr am ersten Tag bereits die Wahrheit gesagt, wäre vielleicht noch etwas zu retten gewesen, aber jetzt?


  Er würde sie um Verzeihung bitten, später, wenn ein wenig Abstand zwischen sie gekommen war. Aber er wusste, dass das nicht genug wäre, nicht reichen würde. Er konnte sie ja auch verstehen - er hatte ihr Vertrauen missbraucht, sie auf die schlimmste Art angelogen, die er sich selbst denken konnte. Wie würde er denn an ihrer Stelle reagieren? Aber er wusste doch nicht, dass sie so heftige Emotionen in ihm auslösen würde, wollte nur sichergehen, dass sie keinem anderen in die Hände fiel. Und so wie sie sich ihm gegenüber verhalten hatte, war diese Sorge ja auch nicht unberechtigt gewesen.


  Nein, er konnte das nicht zulassen, er musste versuchen, sie aufzuhalten, oder sie wenigstens dazu überreden, mit ihr gehen zu dürfen. Er würde ihr nach Seattle zurück folgen und sie nicht aus den Augen lassen, bis sie ihm verzieh und ihm eine zweite Chance einräumte. Die musste es einfach geben ...
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  Kapitel 22


  


  Seine Hände waren warm auf ihrer Haut. Liebevoll pressten sich seine Lippen auf ihre, drängte sich sein Becken gegen ihres, so dass sie seine Härte zwischen den Schenkeln spüren konnte. Ihr Schoß pulsierte vor Lust, sie schob die Hüften hoch und lockte ihn mit der sinnlichen Bewegung.


  „Komm“, flüsterte sie atemlos und zog seinen Kopf mit beiden Händen zu sich herab, um ihn zu küssen. „Oh bitte, komm, Aaron.“


  „Ich liebe dich, Prinzessin“, flüsterte er heiß an ihrem Hals, seine Zähne knabberten an ihr, die Lippen waren so warm, so weich, so sinnlich ... und endlich spürte sie seine Härte an ihrer Pforte, fühlte, wie seine Spitze die feinen Labien teilen und eindringen wollte, wie er sich in sie hineinschob und sie ausfüllte, so perfekt ...


  Keuchend erwachte Lilian und richtete sich im Bett auf. Irritiert sah sie sich um, doch was sie sah, war die vertraute Umgebung ihres Schlafzimmers, kitschig und romantisch wie immer. Sie war zu Hause, und sie war allein. Die Hälfte ihres großen Himmelbettes war leer, und sie zog fröstelnd die Schultern zusammen.


  Draußen war es noch dunkel, Regentropfen prasselten gegen das Fenster. Düsteres Wetter, das perfekt zu ihrer Stimmung passte.


  Seufzend legte sie sich zurück ins Bett und starrte in die Dunkelheit, die nur von den Straßenlaternen spärlich durchbrochen wurde. Aaron. Warum hatte er das getan? Sie fühlte sich verraten, vergewaltigt. Er hatte sie genötigt, sich ihm zu öffnen, ohne ihr zu sagen wer er wirklich war. Er hatte in ihrem Leben herumgeschnüffelt wie ein übler Stalker und sich wahrscheinlich daran ergötzt, dass sie auf ihn hereingefallen war. Und jetzt?


  Jetzt lag sie hier und sehnte sich mit rasendem Herzen nach ihm. Sie war wütend, aber zu ihrer Wut mischten sich Trauer und Verlangen. Noch immer spürte sie seine Wärme, die Härte seiner Muskeln, seinen Schwanz, wenn sie die Augen schloss und an ihn zurückdachte.


  Sie konnte ihn förmlich riechen, wenn sie tief einatmete und sich konzentrierte, roch die Mischung aus dezentem After Shave und seiner Männlichkeit, seine Lust. Und ihr Schoß pochte hartnäckig, sobald sie sich nur gestattete, das Bild seiner braunen Augen und des markanten Kinns mit dem kleinen Bärtchen vor sich auftauchen zu lassen.


  Ihre Augen brannten, an Schlaf war nicht mehr zu denken, obwohl ein Blick auf den Wecker ihr zeigte, dass es erst halb fünf morgens war. Es war der dritte Tag zu Hause, da sie Urlaub hatte, würde sie erst am Montag wieder ins Büro gehen. Sie wollte unangenehme Fragen vermeiden und beschloss so zu tun, als sei sie gar nicht hier, sondern noch immer in Portland. Nur Karen wusste, dass sie frühzeitig abgereist war, sie hatte ihr von unterwegs eine Nachricht geschickt. Aber sie hatte keine Ahnung, warum.


  Was sollte sie ihrer Freundin auch erzählen? Die Wahrheit? Dass sie sich so übel hatte hereinlegen lassen, dass es ihr noch in zehn Jahren peinlich sein würde? Reingefallen auf einen Stalker, einen Idioten, der sich wahrscheinlich nun köstlich über sie amüsierte. Immerhin hatte er nicht einmal einen Versuch gestartet, sie an der Abreise zu hindern.


  Sie war wutentbrannt in Madame Petrowitschs Büro gelaufen und hatte lautstark verkündet, dass sie umgehend abreisen und den Rest der Woche abbrechen würde. Nicht einmal die hartnäckigen Versuche der Dame konnten sie davon abbringen, und noch ehe das Taxi, das sie zum Bahnhof bringen sollte, vorgefahren war, stand sie schon im Mantel vor der Tür und wartete in der Dämmerung.


  Von Marc - beziehungsweise Aaron - war weit und breit keine Spur gewesen.


  Sie dachte an das letzte Mal mit ihm zurück, roch den Duft der Rosen, hörte die jazzigen Töne, und ihr Schoß zog sich beinahe schmerzhaft zusammen. Sogar ihre Pussy vermisste ihn - was für ein absurder Gedanke!


  Wütend ballte sie ihre Hände zu Fäusten und schloss die Augen. Sie wollte nur noch schlafen ... und vergessen.
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  Kapitel 23


  


  Das Wochenende verbrachte sie im Bett und damit, alle E-Mails von Aaron auf ihrem Computer zu löschen. Sie änderte alle Passwörter, sogar die für ihr Onlinebanking und ihr Facebook-Konto, man konnte ja nie wissen, wozu er in der Lage war.


  Die letzten Tage waren ihr vorgekommen wie Kaugummi. Antriebslos hatte sie zu Hause gehockt und sich selbst bemitleidet, unfähig, etwas anderes zu tun. Und doch immer wieder verstohlen auf ihr Handy gestarrt und ihre Mailbox abgerufen, aber Aaron ließ nichts von sich hören.


  Wollte sie das überhaupt? Was würde sie ihm denn sagen, wenn sie ihn träfe? Dass er ein Arsch sei, ein Idiot, ein dämlicher, krimineller Stalker? Dass sie ihn mochte, dass sie sich nach ihm sehnte, seinen Berührungen, seiner Lust? Nach seinen Händen, die ständig irgendwo auf ihrem Körper waren und sie anfassen wollten?


  Kopfschüttelnd starrte sie auf das verschwommene Foto, das er ihr vor Wochen geschickt hatte. Noch war es nicht in den virtuellen Papierkorb gewandert, noch konnte sie es ansehen. Doch sie sah in ihm nicht Marc, den sie in der Schule kennengelernt hatte. Es war ein anderer Mensch, der ihr Vertrauen missbraucht und sie belogen hatte.


  Es war, als müsse sie den Verlust von gleich zwei Menschen verkraften - von Aaron, dem Trugbild, dem sie aufgesessen war und dessen Worte in den E-Mails sie so berührt hatten, und von Marc, dessen Sinnlichkeit sie atemlos gemacht hatte. Sie würde darüber hinwegkommen - irgendwann. Sie war schließlich auch über Dave hinweggekommen. Und ein Gutes hatte die ganze Sache schließlich - ihre Unsicherheit, ihre Sorge darüber, im Bett nicht gut genug zu sein, war nicht mehr ihr größtes Problem.


  Sie war begehrenswert, und sie konnte sich fallen lassen. Sie hatte einige Tage lang den großartigsten Sex genossen, den sie sich nur vorstellen konnte, und sie war sicher, dass sie das auch mit einem anderen Mann wieder erleben konnte, irgendwann. Eines Tages würde sich der eine finden, der ihren Körper in Flammen versetzte und ihre Knie zittern ließ. So wie Aaron ...


  


  Der Montagmorgen war trüb und verregnet. Sie bekam kaum die Augen auf und zwang sich mühselig aus dem Bett. Auch die nur lauwarme Dusche konnte sie nicht wirklich wecken, dafür hatte sie viel zu wenig geschlafen in den letzten Tagen.


  Von wüsten Träumen geplagt hatte sie sich im Bett hin und her gewälzt, von Aaron geträumt, ihn verflucht, ihn angeschrien und geschlagen, dann war sie in seine Arme gefallen und hatte sich tränenüberströmt von ihm küssen lassen. Eine einzige Achterbahnfahrt, die sie jede Stunde schweißgebadet aufwachen ließ.


  Zum Teufel mit ihm! Sie musste ihn vergessen, schließlich hatte er sie auch längst vergessen. Kein Anruf, nicht einmal eine E-Mail. Kein Zeichen von Entschuldigung, obwohl sie sicher war, ihm sowieso nicht verzeihen zu können, egal, was er ihr sagen würde. Doch das Fehlen solcher Lebenszeichen nagte an ihr, mehr, als sie sich selbst gegenüber eingestehen wollte.


  Karen war besorgt, aber verständnisvoll gewesen. Noch immer hatte sie ihr nicht gebeichtet, was wirklich geschehen war. Sie hatte sich tagelang vergraben und von Schokolade und Rotwein gelebt, bestimmt hatte sie einige Pfund abgenommen. Aber wen störte das?


  Sie fühlte sich nicht schlecht in ihrem Leid, das sie nur zum Teil selbst verursacht hatte. Sie fühlte sich nur schlecht bei der Vorstellung, Aaron nie wiederzusehen.


  Lilian bürstete ihre Haare nur oberflächlich, putzte die Zähne und schlüpfte in eins der langweiligen, grauen Kostüme, die sie zur Arbeit trug. Der Job würde sie ablenken und ihr helfen, ihn zu vergessen. Zu vergessen, was sie mit ihm erlebt hatte, und doch ließ jede aufblitzende Erinnerung noch immer ihren ganzen Körper in Erregung pochen.


  „Zum Teufel damit“, schrie sie wütend ihrem Spiegelbild entgegen und schlug mit der Faust gegen das Glas, das in seinem Rahmen erzitterte. Dann verließ sie die Wohnung und machte sich auf den Weg ins Büro.


  


  Der Bus kam ein paar Minuten zu früh und sie musste hinterherlaufen, um ihn noch zu erwischen. Der Nieselregen kräuselte ihre Haare, aber das nahm sie kaum wahr. Müde ließ sie sich auf einen der hinteren Sitze in dem zur Hälfte gefüllten Bus fallen.


  Eine ältere Dame vor ihr drehte sich freundlich lächelnd zu ihr um und nickte, und sie erwiderte den Gruß halbherzig. Dann starrte sie während der Fahrt durch Seattles Vororte aus dem Fenster.


  An jeder Haltestelle stiegen neue Passagiere zu, die sich auf den Sitzen verteilten. Und dann ertönte plötzlich der Klang eines Saxophons im Bus.


  Lilian sah sich neugierig um und entdeckte einen Mann auf den vorderen Sitzen, der hingebungsvoll spielte und dem Instrument sanfte Töne entlockte. Sie schmunzelte.


  Was für eine schöne Idee, am frühen Montagmorgen ein kleines Konzert im Shuttlebus durch Seattle zu veranstalten! Sie lauschte den Tönen, die ihr plötzlich bekannt vorkamen und ihre Fingerspitzen kribbeln ließen. Dann mischte sich eine Klarinette zum Saxophon, und es gab keinen Zweifel mehr. Als ein Bass ertönte, schossen die Tränen ungehemmt in ihre Augen. Was war das? Ein Zeichen des Himmels? Ein seltsamer Zufall? Oder steckte etwas anderes dahinter? Jemand anderes?


  Die drei Mitfahrer spielten den Jazzsong aus dem Park. Sofort war alles wieder da - die Rosen, der Duft, Marcs Geruch, seine Hände in ihrem Schoß, seine Lippen auf ihrem Mund, seine Zunge in ihr ... sie schluckte an einem dicken Kloß in ihrem Hals und drohte daran zu ersticken.


  Erst als die letzten Töne leise ausklangen und andere Fahrgäste applaudierten, hielt der Bus außerplanmäßig an und öffnete die hintere Tür. Ein riesiger Strauß bunter Rosen war das Erste, das sie sah, und ihr Herz setzte einen kurzen Schlag aus, als sie die dunkelblonden Haare dahinter entdeckte. Konnte es wahr sein ...?


  Die Musiker ließen ihre Instrumente sinken und drehten sich neugierig lächelnd um, doch sie hatte nur noch Augen für den Mann, der hinter den Rosen den Bus betrat und auf sie zukam!


  Er senkte die Blumen, und dann sah sie direkt in die braunen Augen, die so weich und warmherzig wirkten, als er sie mit auf die Seite gelegtem Kopf ansah und vor ihr stehen blieb.


  „Prinzessin ... ich habe dir einen Rosengarten versprochen und dich stattdessen mit Dornen verletzt. Der Stachel war, aber er war ebenso nötig für das, was wir hatten, wie die Rosen die Dornen brauchen, um zu überleben. Ich weiß, das ist schwer zu verstehen, aber bitte gib uns noch eine Chance und lass mich dir beweisen, dass ich dich auf Rosen ohne giftige Stachel betten möchte.“


  Lilian rieb mit dem Handrücken über ihre tränennasse Wange und starrte ihn an, unfähig, sich zu rühren oder etwas zu antworten.


  „Na los, sagen Sie schon ja“, drängelte die ältere Dame vor ihr und nickte auffordernd mit dem Kopf. Gemurmel ertönte um sie herum, doch es verschwand hinter der Wolke von Euphorie, die sie umhüllte.


  „Okay“, hauchte sie schließlich, dann atmete sie nur noch den Duft der Rosen ein, die an ihr vorbei auf den Nebensitz flogen, bis sich seine Lippen endlich auf ihre pressten ...
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  Epilog


  


  „Gott, wie ich diesen Hintern vermisst habe.“ Er murmelte in ihr Haar und hielt ihre Hüften mit beiden Händen umklammert. Zum Glück hatte Maggy Verständnis dafür gezeigt, dass sie im Urlaub erkrankt war und heute nicht im Büro erscheinen würde. Sie hatte nicht einmal weiter nachgefragt, sondern schlicht gute Besserung gewünscht.


  Nun stand sie im engen Flur ihrer kleinen Wohnung, und ihr Herz raste so schnell, dass ihr schwindelig wurde.


  Seine Hände waren überall, er schien plötzlich fünf davon zu haben. Und auch ihre Finger konnten die Knöpfe seiner Hose nicht schnell genug öffnen, um endlich wieder zu fühlen, wonach sie sich tagelang verzehrt hatte.


  Sie machten sich nicht die Mühe, ins Schlafzimmer zu gehen, sondern blieben im Flur, ineinander versunken mit Händen und Lippen, die nicht vom anderen lassen konnten.


  Keuchend sank Lilian auf den Teppich und zog ihn mit sich, bis er auf ihr lag. Er spreizte ihre Beine und schob den String zur Seite, nachdem er ihren Rock über die Hüften geschoben hatte. Dann senkte er seinen Mund auf ihren Schoß und fing an, sie zu küssen, wie er sie zuvor auf die Lippen geküsst hatte. Seine Zunge war zärtlich und nicht fordernd, und doch löste sie sofort das erregte Pulsieren in ihr aus, das sich durch ihre Spalte drängte und ihre Säfte fließen ließ.


  „Oh Gott, ich brauche dich so“, flüsterte sie und drückte seinen Kopf fester gegen ihre Scham, um ihn ganz tief in sich zu spüren. Keuchend stemmte sie die Füße mit den hochhackigen Pumps gegen die Wände im schmalen Flur. Sie würde die Tapete ruinieren, aber das war egal. Ihr war heiß, unter der dünnen Bluse brach Schweiß aus. Aaron ließ nicht von ihr ab und leckte kräftig mit der ganzen Breite seiner Zunge über ihre Labien, teilte sie und drang mit der Spitze ein, dann glitt er zärtlich über ihre Klit und reizte sie so, dass sie aufstöhnte und ihn an den Schultern zu sich herauf zog.


  „Nimm mich“, bestimmte sie, und er gehorchte, indem er sich in sie hineinbohrte. Ihre Pussy empfing ihn sehnsüchtig, hieß ihn willkommen und schloss sich um seinen pochenden Schwanz, diese Härte, die sie so vermisst hatte.


  Er stieß zu, hob ihren Hintern ein wenig vom Boden an und ließ den Daumen auf ihrer Knospe tanzen, während er sie nahm.


  „Lilian“, stöhnte er, als sie zum ersten Mal kam und ihr Muskel sich krampfartig um ihn legte. Ihr ganzer Unterleib zuckte und bebte, sie spürte ihren Saft zwischen den Pobacken und küsste ihn wild, während sie kam, als löste sich die ganze Wut in diesem einen Höhepunkt.


  Er stieß weiter zu, ließ sie nicht los. Sie umklammerte ihn mit den Beinen, hielt sich an seinen kräftigen Schultern fest, verlor sich in seinem Kuss, atmete ihn ein und genoss jede kräftige Bewegung, die er machte. Sie waren wild, hemmungslos, leidenschaftlich ineinander verkeilt, ohne Luft zu holen, ohne nachzudenken. Und dann spürte sie sein Zucken tief in sich, und sie lachte. Lachte, als er kam und sich in ihr ergoss, ihre Brüste unter der Bluse in den Mund nahm und an den harten Nippeln saugte, während er immer weiter in ihr pulsierte und pochte, bis auch sie sich erneut um ihn herum zusammenzog und ihn in sich aufnahm.


  Erst nach Minuten lösten sie sich atemlos voneinander. Ihr Slip war zerrissen, alles war nass und feucht zwischen ihren Beinen.


  Lilian richtete sich auf und sah ihm zu, wie er sich hochrappelte und mit roten Wangen die Hose wieder hochzog.


  „Du meine Güte“, sagte sie.


  „Hmm“, antwortete er gedehnt, und offenbar genoss er ihren erschrockenen Blick, mit dem sie ihn musterte.


  „Was ist los?“


  „Es war nicht gut, dass du die Schule vorzeitig verlassen hast.“ Lilian runzelte die Stirn und beobachtete ihn mit klopfendem Herzen. Was meinte er damit? Hatte es ihm nicht gefallen? Das hatte allerdings einen ganz anderen Eindruck gemacht.


  „Ich glaube, wir haben ein paar Stunden nachzuholen“, flüsterte er und zog sie vom Boden zu sich hoch, wo sie taumelnd in seine Arme fiel.


  „Ich möchte dir noch einiges zeigen.“


  „Und wir sollten gleich damit anfangen“, erwiderte sie lächelnd und schob ihn vor sich her ins Wohnzimmer. „Schließlich muss ich noch ein Examen ablegen ...“
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  Wenn Ihnen das ebook gefallen hat, mögen Sie vielleicht auch meinen zweiten Roman lesen –


  


  Hotel Desire


  


  Ein erotischer Liebesroman von Emma Schneider


  


  Erhältlich als ebook für 2,69 Euro


  Und als Taschenbuch für 5,99 Euro


  


  Die ehrgeizige Karrierefrau Susan muss auf Geheiß ihres Chefs eine Auszeit nehmen. Er empfiehlt ein luxuriöses Wellnesshotel in Südfrankreich, das spezielle Kuren für gestresste Frauen anbietet, und Susan nimmt den Vorschlag nach erstem Zögern an.


  Vor Ort stellt sie jedoch fest, dass sich hinter der Fassade des alten Weingutes ein lustvolles Paradies für Frauen befindet. Hier werden alle erotischen Wünsche erfüllt, auch ausgefallene, und nach anfänglichem Zögern lässt Susan sich auf den attraktiven Angestellten Dan ein. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr das bezahlte erotische Vergnügen mit ihm nicht reicht, außerdem sind noch andere weibliche Gäste im Hotel scharf auf den gut aussehenden Mann ...


  



  



  


  


  Die Autorin


  


  Emma Schneider ist das Pseudonym einer Autorin, die bereits unter anderen Namen erfolgreich erotische Romane und Kurzgeschichten veröffentlicht hat. Weitere Bücher von der Autorin:


  


  Lilian Noble – Lust auf dich


  


  Erotische Geschichten, erschienen im Verlag Das Erotische Sekretariat (April 2012)


  


  Laura Young – Berühr mich


  


  Erotische Geschichten, erschienen im Verlag blue panther books (Juni 2012)


  


  Beide Bücher sind als ebooks und als Taschenbücher erhältlich.


  


  Sie finden mich auch bei Facebook:


  


  www.facebook.com/autorinalexandraamber


  


  Oder besuchen Sie meinen Blog:


  


  http://www.alexandra-amber.de
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